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Das ~~ort"LogLk " komnrt vomgriechischen Subs·tantiv ~alo=
,gosl! (Denkvermögen? Vernwl.f-t., vernÜnftiges Denken) und. bedeu.~~
tat die Lehr-e vom Denken (.NominaldefÜ'li tj~on) •

Sachlich können tür di~* lJOgik d.efin1ere11. r~ü"-3 fj.jJ_LJi.!.~§~~
.§.Q:h§J:.!.,.YQD1 ri.J2.hj:;iB:€)n=J'?'§!!1~1 (Rc.ßldofj,.:r."Ü tlon) •

.tL~Zic::.J.obJ.2.!f! der L-og:Lk j_s-t~ das Denken. Ihr HoX'malob.i.ekt
;0+ d"'" ~]·ChJ..;.?,~ Denken U··f.,.,-;.""", ~'or" ~4ch1'if1"n'A Denkez i",,~' d."",_ltJ "" c;~~ ~~ ..~~~~ .• v.\' ~v •.• _.;,.}..~~'".. \J.>;;1;,.Jo(' •..'1. ./... h~. ,</ pli .••.l.A .,iJ'-"AI.~~Y . _f..;l \I 't,4r.:l\orlOJ

,Denken zu verstehen~ das 001 t den .Denkx'c5e1n übereinstimmt. Es
geh'i; in der .LogiJr na.crrt L-IDl die ~~811:d:l€-Oi tj de:~ßDenken.a ~ D8,mi t be=
fasst sich die Krj.-t;il4:"

Die 1WilQ.~~~ .Lügi.1\: ist eine llise,ns2.haf:!:.. Dadurch
unterscheidet sie sich von der ~.iJ.:r.llli~ I;ogj.k~die nj_chta
anderes ist ale die dem menschlichen Verstand angeborene Fähig~
keitv richtig zu denken, wobei die Regeln des konkreten Denkens
.aber nicht begründet ",erden können, Philosophische und natürli=
ehe .Logik verhalten sich zueänandez- '\üe das Vo.Ll.kommerie zum Un=
vollkommenen.

Die Logik ist auch eine ~Wl~g die J?ertigkei""" im Denker.
richtig vorzugehen. 'rhomas beschreibt sie als "ar-s directiva
ipsiu.s rationis per quamscilicet nomoin Lpao actu rationis
ordinate et facilj.ter et aä.ne ezror'e pz-ocecat:' (In Anal.post.
I, lectio 1).

~ür müssen drei eLementiar-e Täti.gkei ten des Ver;:,tandes aU6-
eananuer-haäten , die sich voneLnanuez wesentlich untez-ecnea.den s
~egreifent Urteilen, Schliesseno hntsprechend gliedert sich die
Logik in drei Haupttei2e:

- in die Lehr-e vom Begriff ~

in die Lehre vom Urteil und
~ in die Lehre vomSCh~U6So

GlAAJ- ~~.~ V\.NVV'-:)~~ VeN~ ~ t;K,eb-tJ, ~~ O~r~

\l\.Cv\,LLA cl". clM U\0vt0cvL\. ;~ H~.l /M. ~ Uf..rfs) t oVV\~

tC:l~".l~ Jy 0/-<'> "ck~ -\.AJ\AOl L oA1\./+ N'N\ 01 0-~ Jn~
'U(y{ 0»- ()C1~ A-e...l ,
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Der Auedr-uck "Beg:e:lff(Q Iconcep tua, concä.pe re) b:::aag't~ 60i=
nem vJortlaut nach. das .Br.fa.H8('.m 0J..n~6 Dlnges durch d5.e geisttge
Brlf.enntniid (Nomi.müdp·f' t·t (,5..on)

.!JeI' .Begriff j st ej .n ~~~§. E:rkenn1;ni.Jbild J.m Uüter,~·
scbied zu eLnem SÜ1D.;' '::''''In Brke!l..l1tnj.sbildn

~'ANV\Qfi.~ ~ex-
\(e,\I'V1 cJ.J.n
~tAMt'J

l>:xc::! .• 110.•....:i8&';':: Z'~ erfasf.)..:,n ~'f'l.J:' e~'>n .~ir.\;,< :l (1 .~>Cil.,'31C. "sesen.
1Jaß Hesen Ü,i; j"S!l wodurch ein D:lng d.3 j st.~ ;-1\-.• ,"" iFtU-r~;;en-
t;i;.a, ea t id qu« ..ef est j,d qpod C9t'n f>•.;!U :.iUQ (~<.;L '~i i·;,l,.'!,;lU." in
sp90;l,e). Das ~·;(:lßai.:" 13'(; das 9:J.g€:l. tlj:,h~;.i ~~,:j.n v·r'.. ' ,'" :: T\nere
Kern der Dinge • .Der.' .BR.g:d.:t':i: el1thtU-:;; )).i,l;C· el.a::;.; 'je:- ··tl '.."i;. l:; ))j,nge~"
Von den au.osen'1·:;sen tlichen. J~:i..gerH:H;!'n+ ,;-e.n0 d·-3'J.~.~:.''''.f~~~,_/U:i,~llr, sieht
er ab ,

Hinsich'tlich d('s Inh~'.lt;oa rrn.u:H3 man gu.t, '),,;:11: ;r:;~:~:l.(~J:iden ~',!Ni-·
e chen dem Begr:i.ff EJ::'IH:ili"'Seltsi,,'..!ld. eh:1:'\. ~jirJ1(le~w<).hr:..~ehmungfJn und
PhantasievoI'stellr:nge;~1 andersoi t a , l.•e tzc ar'e })\it ':"·.~;1 iLrmcT" et!rfaa
~onkret~Indl vidll.elJ,6S '~vmLnna,t. t, ~ während da:;: :"''::.i.hr1 t {'Jes Be=
griffs §:bstrakt;~~al1gem€;.in ist und tl.Aber von e.i l,l;?r V~. .alhei t, von
Di.ngen ",-usgesa.g c WE.'r~07)4 kann ,

beg:l.~eif'e.o.bssagt r?Ül. ill,fa91~§=.l!!:;tas!3EE..!} eines WCfJens d.urch
den Ver~ti:::.tl.Cl! 'VlObei ~~r davon n.ichts bejaht; oder vernr-·Üntox

DeM; vom Ve·r.stand ausgeprägte l!Jr:,!:enntntsbild. •.••.La ao.Lche s
ist der .ft.qQk~ Begx'iff (l-d quo), der Inh<Üt des ~rkenntniB~
bildes ist der .Qti3lr.tiy'~B€'g't'iff ei.d quod},

Dar-: "o;,·t jr-:-t der sprac~Ü.i··~-.k An~\druGk dee .ueg~·:LtfB, l!.S

orune t sich. 1[.1.die paycho~~physj':;Ghe~3truktur des l'wnsc:uen ein
und folgt thr~)u G·esetz.esmamdg;>:ei t0Ü" ilÜr können o.ae Hort S;~:-
ti!!!.~ßD:.als S1:.,.'~~bl~;.§.~~. ~1.ßL.&b~;\;iL:1J.~~!~:~gJ4elß..~t.t:i:,:'u-lli:l..
e-t!!.~.I,..l~-9Lt'Qhune;.,:~in~fL.e,~~::.:i.mf!LtQl.LJlf::.~~!,~~g~IJ;;'§'~~~&l,;:~~"

,,:i.x' müaeon un terSI..~h.e:.Ld.er..t:&Hischen einem ~l~li.c.t~. und.
einem !!.ill,kü.r:l;;i;,chen oder ko?ve~J:"};~J..onE'.lJ.ell Zeichen. Von einem



,natürlichen Zeichen sprj.cht man dann , wenn der Zuaammenhang zwi=
achen dem Zeichen und dem Bezeichneten. sich aus dem ~vesen der
Sache selbst eX'gib"'~.So ist z •.80 der aufsteigende Hau.ch ein na=
t ür'Lrchee Zeichen für ein br-ennende s Feuer ,- ~üllkürl:lch ist
ein Zeichen dagegen, wenn der ZUßamL~enhang zwischen Zeichen und
Bezeichnetem auf einer Konventä on beruh't, Dies ist; bei uez- Spra~
ehe der ,fall • .DerS'timml<-;tut als solcher ist,; in seiner J:ledeutW>,g
ja indif:feren'!l<>~tv~(I.'LV\;:JJ';'li \A.,~Qv'L~Q (LI1S

1 C) De~1.niti..2!.LY2nBe, 'riffsi:nhal t v~d ~rif::f6umfan.iL§9~-
hung zwischen ihneJQ

Unter dem !?§&}...t!s~Ehill. verstehen wir die Gesam'thei t der
MerkmaJ.e~ die einen Begriff ausmachen.

Als BegriffsumfanK bezeichnen wir die Gesamtheit der Trä=
ger~ denen der Begriffsinh~lt zv~ommto

Die p'eziehgnß: zwischen Begriffslnhal t und Begril'fslumfan.g
lässt aä ch wie folgt ausdrucken: Je g;rössex' der .Begrif'fsinhal'tj
ist, desto kleiner ist sein Umfang und umgekehrt . .And.,,~rsformu=
liert: Hegriffs1nhal t \Lud Begriffsn ..unfa...."'lg stehen zu.einander im
umgekehrten Verhältn1s~

20 Die Prädikabilieu
mgemeinh.ei t (Universalj,tä t) lmd AussGl.ß.!?arkei t (Präd.ikabi=

11tä't) sind zwei grundlegende Eigentiimli.chkei ten der Begriffeo
..DieAllgemeinheit bedeutet, !?-iilSS der Begriff in einer Vtelheit

I von Individuen verwirklicht 1st. Die Aussagbarkelt ergibt sich
aus der Aligemeinheito Wir meinen darrät, dass der Begrlff von
einem jeden der Individuen ausgesagt werden kanng in denen er
verwirklicht istc

Es gibt nun verschiedene Welsen der Aussagbarkeit" So las-
sen sich zoBo vom Tier folgende Begriffe aussägen: sinnbeg~btes
.Lebewesen ~,Lebewesen - aannbegabt = \~achs'tum= schwarz. Darum
unterscheidet man die verschiedenen ~~~~~\~_~.

Unter den Prädikabilien verstehen wir die ,le.!'8chj,edenen
(I Weisen, ~n_derH'm~re~~~g~J~.l:iim§~FfCio~l.-
) 1 ~j..nem_.QingaUBs~gelL..körule~~

_. J)ie Ar~ (species) drückt o.en ,;ra.rU:Hm.~Jesensbestand [tV.S.
(Beispiel des J:)egrLt'f's UTi,erf<i: sinu=
begabtes Lebewesen , )

- Die Qattung (genus) drtickt nur einen Teil des wesens
dU'S, und Zvlar den 1)e8tj,.l!!!!l~f~:!1'ei1.
(Lebewesen. )

- Der artbildende Unterschied (differentia specifica)
drückt den bestimmenden Teil des wesens
~us. (Sinnbegabt.)

r r
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--. Die }Lese~1~~elß.91!§LQE;.~~Kt(pI"oprium) J.s't; eine Eigenschaft,
(I.;i,;,;; fU:c dGH3 ~',iesen rd cb.t k.oX:AJ:r~itu.tiv
Ü;1t, aber ·9.1.M3 thm her'l-Jorgeht und not;=
wendig mit irm verbunden ist. (Wachs~
tum~)

- Die z~:räl~ke.2j...J~_~Xt.~,2,hatt.odex d~s oJ&i~~~Akzider.!§. (ac-
©id'ms 1.0,0;1cnJJD.J ist eiJ,:"e Hii~e:nschaft~ dä.e
1)lJ,edJX' ftiJ' d.1,i:~N2 Wesen konsti t1.4.t~.V noch
JO,cr'l:;";'\;)n,,.1.1g !J':Uj :Uun v,;:~r.bun.de:n 1stu aondezn
,1 <,::; ~, ,::' -I '-~ ("..-l ." 1'" .'(' L:>h 'l ".••••a 1,.. •.• ·- "'" { B"" "" n In \\~.l'<"l",·...? ,...,<""=Z.\f. ....1!:w:1f:7 •.•, :L "~(~f".=,,,,,,,,joÖ .r,,:'J,~,.j.;";'.-t e \\ ~'~' ~.;o'l.::h).J.\. 0 J

1 \ .bEfgibt somi1' !\illf. Präd.:"kti;.1.bj] ..•ien , cl..Ii, fünf \·JeiI:H~.u~in de=
1\ nen cÜ.l'" etl<?'&lS von ,'J,..n~3mDin.g auseagen können z in der v-Jeise der
11 P..:rt~ der Gattu:n.gf dea artb:tl·!.eruJen. Unt;eY.'ßchi!;:)des~ ue r \~eaenseie",
I! genschaft und des logj.B(:hen .~k:;üdenß.

m.e drei ersten Px'äd:i.:.:a:,ü.lj.en dr-ucken at-flaß aus , das für
das i'Jeser! konstitutiv if::!:; ~ D:'.e 2noJ~ü letz-ten aagen dagegel:1. e twas
aus ~ das fUT. das rJf~r:1en lJ.:.LCX.\tkcm,f::d;:U,u.'~lv :!.,st g sondern Z1U' Kon=
sti 'Gu:tion des Wesens h:tn;~uk(nlJl1t;, Sie ~änd .Akzident:.ten, im weitern
Sinn 0 (Notabene~ w.esellseifen'1ehaft und ~!esensIDer1r,.I'i.al d!i:rfen
nicht vert.;,rechsel t w0rden!

Die Prädiks.bi11en si.nd }l.i2.~lt; i!f~,?_y~~ man. VO!.:\. den Dingen
aussagt (td cuod praedic~.tiOJliß., sondern die ~Jeißsn~ in denen
man etwas vo~ Lhnen au.f.Haagt: io.· quo- p"raeeÜca:tlönif:l)7uns;rv;r=
B 'i;;anderfasst zuerst den Beg::~iffEd.D.ha.Ltu.nd ersi.~ nach einer H.e=
flexion die At!Ssage1liei.se ~ d, :1. d:i.,O{-1 .Bez:Lehung des .Heg}'.~·.fis zum
Dä.ng , von dem 8X' "'lusgesa.gt '~1ü;~,>d,c ~HTb h,e.issen clie Pl"ädikabi-
lien I'<efle:.w:eAJ...lgelneinbeg;:.ri:ffe 0 i:>:i.e bezä.ehen ea.cn direkt auf
den Begriff des Dlnges und nur 2.nctirekt auf d.as Ding selbst 0

Sie sind .6egriffe eines Beg1":t.ff};J" Die Prädi}r:ab:tlic;m .stellen Ge--~
dankendinge mit Anhaltspunkt in der Wirklichke~Lt; dar , .Die Dinge
sind nicht real aus Gattung~ ar1;bildendem Unterschied uew.. zu-
aammengeae tz t , Deshalb ist auch der UnterschJ-ed" der z\lIischen
den Prädikabi].i~n besteht, n.vcht, re"üJ sondern blos~ gedanklichg

und Z''laI' mit Anha.Ltspunkt 1n der h'i.rkli chkeä tc>

( adäquate
(X'~al~') (
( ( inadäquate
(

Unterseheidung (
(
( " mit Anha.Lr.apunk t iQd"W"(;'
( g 3daD,kliG.he (

( ohne .fl.n.ha.l. tspu.nkt i c d 0 k~ 0

Von cäne.r realen Un·r.er~i::h€idung spricht man dan.Xl.) wenn die
.Dinge unabhängigvoo unae r-em VerBtau.d versch..teden sJnd. t>le ist
adäou.a:tp Nenn die Dinge eine:(" gc,trenn·tien BJr..:tstenz fäkli sind I
(z 0 lL zweil'ilenscherd e; wSj,8 18;~"in~adä<;uat f \<J~n:;;,~"d:i,eDinge z~,rar \o(.A \

. """"'.....,-=-r'~.,.--_~""'~
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vone Lnandez- ve r-echf.eden sind ~ B,ber nä.ch't voneänande r getrennt
existieren können (z.B& penka.k,t und Denlnl'crmögen).. .

. V I; '~\\." ""'" \, X'- '\ rA •.. ~,
Die ged~~H:.ich~oder 1.'lLlt~q,~l~Un'terscheid.illlg besteh·t~nur

in unserem Ver8-~and. Ihr entspricht kein. Unter§]chied in der ~ürk=
lichkeit. Doch kann die Wirklichkeit zur Unterscheidung iULlass
geben, und dann. spricht Il1RU von einer gedanld.ichen Unterschei-
dung mit AnhaltST.m,nkt Ln der kii:rklichkei t oder von einer vj.r-
pu~lJ.ell ÜnterschTidüilg:= D~rAr::k~Pünkt'~·inder !IÜrklichk~It
ist die Inhaltsfülle des' einen und gleichen Dinges" die wir mit
unserer begrenz·ten Erlrenntniß nicht durch e:tnfm einzigen Begriff
pasaend ausdrücken kÖlli"1eUs lr.i'esha.lb l1d,:rr dar:; l)j.n.g unter vel"schie=
denen Gesichtapv.nkten belirach"'i,ien n:ri.i8sen~ So kann man. i'!'oB" eine
Olympiadeals spor-tliche D als pol:!.t:i.Bche v als ökonomische~ als
organisatorische Angelegenhei'C sehen.- Die gedankl:iche Unter=
acheä.dung oh!!!L'!uh§,l ~'§.P!dPJfl=!!L$1.eF~Jth;rkJ..ich!f;~~:1:iist ausschlieas=
lieh in unserem Verstand. vez-anker-t ~ der au.:fgrund von gedankli~
chen Beziehungen unterscheidErt0 So unterscheidet er zoHo äm
Satz ~ Der Chef ist Chef f Z~Ji6Chel1 dem Chef a.l.e Bubj akt und.dem
Chef als Prädikate

Die ~rbor Por~hYri~. Die Gattungsbegriffe können anderen
Gattungsbegriffen ~ltergeordnet sein und diese wiederum höhereno
Indem man von einem obersten Gattun.gsbegriff schrittweia6 durch
die verschiedenen Gattungen bis zur letzten Art und zu den Indi=
viduen hinabsteigt~ entsteht ein geordnetes Begriffssystem, die
arbor Porehxriana, die nach PorphyrioB (+ 304) benannt ist~ auf
den das Schema zurückgeht:

Substanz

körperlich unkörperllch

Körper

belebt unbelebt

Lebewesen

sinnbegabt . nicht sinnbegabt

vernunftbe-
gabt

vernunftlos

i·lensch

::>okrates Plato Aristoteles
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~~enn~'JLrden I:nh.alt d.tH: B(;.;g:'i:i:':fe ir"mt1r allgenl';ünar fassen,
gelangen ,ür zu. (}bex~Bt;en. Ch"undb8gr5.f:re:n~ die nicht ruch::.:' l'Jeiter
recl.uzierbar stnci. B{~;t~p:Lel ~ ·'JeY'nl..uJf'·l.;k)(;;1g,~ü.rGeB 3illi"}.e;t');;'!esel~ ~,
~::)j.nnem1esen - llehet-lese.tl ". Ki:Jrp<;:x'.= Substanz. Pi.~~L.Q1~~z:J~,~~~~
~~: •SJ'@LE!l1b~tf~:Jfg§l.Jl~~;t;"fl!~Sf!c...P~:YS:~!}.!:?~~.,..2d~)C'Ji§i~~i..i;~9l:~'§11"
Aristoteles kam auf zeh:n.solche G'run.cib0griffe ~ auf die t5u:bstanz
und die neun Ordnu.rlgen d.e8 (ontologit3(;;lel1) A~;::zidex'l,a"

Die Prädikamente uz..t.e:r.sel:'Ci:Lden !.':üch von dezl :Präd:U::..J;'ili.en
daduz-ch, dass sie nicJ:rt.;bloss AU.BSagi:Y;iJeisen~ sO.ndE.J:-z}. A;~HHila€;;..ein=
ha.Lte sind. Sie s:lnd diliU:E,., \'JißE;l "'~.Ut3ge8~u:;t·~vj.:l('d (id 0.,.~.od~·n;,;r~~;ic;:=~a..n-"",= t_'.u;..7' ••..•.•.,...,.,'Ir".., ••..,,;••-==~ '",'" "" '."....t-i Ls ) D' P ;";-j·1,,,·'h"Ö·1'i .'.' ,,.,,,1.,,.'.,,,,,,,,.,.., .'."" ...11''''' r~ '-'i'~ -li('- ·.I;.." ••·-'j.;l .•.. ",,'",..•~on. "". Jn0 •...ro.,".~"''''\;J.,~,lb."e,"J'~,<:'<M•. '.' ~,J(" ~~_:." v.•._"'_ .\.1.)i?;,_.Kr c"".:.-; .. '-d.t.,;._.";~:ill(l'(;;J.A~

te dagegen Ln die OntolQgj.e"

( konkrete
Begriffe (

( abr-3trElkte

DEn"~,;~~t!f. . .Begx'iff bez edchne t ,das Wesena dle JÜgeDachaft»
~l.e VO.llkommcnhe: t und den Träer (d.as Subjekt). Deilapi.el: der
Zu.verlässige. Das ist d.er,jenige ,der Träger) ~ der Zn..ve·~·:lä"ss:Lg~~
keit (die Eigenschaf-t) besitzt;. Bs ist gu.t zu beacht€n~ dass der

Lt Träger auch hier. allgemein. bezeichnet; i8t .~~Der alJst:nik'te Begriff
~rü.ckt nur das v/esenD die ~ig(msch'~.f'tp dj.e VQIJ.l::omme!.J.he:itaU6~
nicht aber den Träger~ J3eispiel~ die Zlwerläm:d.gkei"ajo

Begriffe

( singuläre
(
(
(
(
(
( ~llgemeine

( eingeschränkte
(
(
(
( UD.eiMoischränkte

( kollektive
(
( distributive

Die .ä.=ll1gulären Begriffe gelten nur von einem ?inzelding.
Beispiel: der Eigenname Albert ~instein~ Die allKe~einen Begriffe
gelten von. einer .Mehrhei·~p und zwar entweder ~~ßeach~änk.1 (zoJ3o
einige Schweizer) oder ~e1n«eBchrä~§~ (zcß. die Schweizer). Die
uneingeschränkten Allgemeinbegriffe sind entweder §~ektiv oder
distributiv allgemein ..Die kollektiven Allgemeinbegriffe gelten
nur von einer Gesamtheit, nicht aber von jedem Individuum für
sich genommen, so z"Bo die Begriffe "SchweizervoJ.k" oder "Klasse""
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Die distributiven Allgemeil1begrif.:fe gelten von einer Gesanrtheä t
und von jedem Ind.:tvidu.v.m für sich genommen, z •.B.• der j-Jegriff
"Schweizer". Die distribu:tivev.A:l.lgemeinbegriffe sind die iillge=
meinbegriffe im strikten und eigentlichen Sinn •

. sh-vvq.e..\I\.

30 Einteilung unter der;L.Ge~ich~kt der Art de.I=J3~etrtung

( unävoke
{

Begriffe (äquivoke
(
( analoge

Die univok~ oder ei.ndev.tigen Begriffe (conceptus unavoca )
werden von mehreren Dingen in ganz gleichem Sinn aU8gesagt~ Be1=
spiele: die Begriffe nMeXlsch 11 ~ !~Tier!t, "Pf'Lanze", tl Dreieck 19 •

Die ägu!~o~~ oder mehrdeutigen BegTiffe (conceptus aequi~
voci simpliciter) werden von mehreren Dingen in ganz verschiede=
nem Sinn ausgesag-t. Bei8piele~ die ,Begriffe "Bär"; vlSchlosS"~
"strauße", I!Tonil~

Die ~nG:Üoge.E.oder ve rnä.LtnisähnJ.ichen .Begriffe (conceptue
analogi seu aequivoci 8ecund~~ quid) werden von mehreren Dingen
nicht in ganz gleichem~ aber auch nicht in ganz verschiedenem,
sondern in ~eilweiae gleichem und teilweise verschiedenem Sinn
ausgesagt 0 Der fundament~lBte analoge Begriff ist der Seinabe=
griff. ~r wird von jedem Ding in teilweise gleichem Sinn ausge=
sagt: Jedes Ding ill. Br vJird von jedem Ding aber auch in teil-
weise verschiedenem Sinn ausgesagt: Jedes Ding ist ~!f s~~e.
Weise.

Begriffe:

univoke
äquivoke
analoge

der gleiche
der gleiche
der gleiche

ganz gleich
ganz verschieden
teilweise gleichv
teilweise verschieden

40 Die .Analogi!.
Die Analogie (proportio) ist im Grunde nichts anderes als

das Verhältnis von einem Ding zu einem andern. ~ie ist in ihrem
innersten Kern etwas 1{elativea~ etl'la.s"Beziehungsweises" , eine
E.inheit" die aus einem Vergleich hervorgeht"

Bei der Analogie handelt es sich um eine Proportionslehre~
die der llllathemat1kentlehnt und auf das pha.Loeopha.ache und meta=
physische Gebiet (und somit von der quanti'tativen Ordnung auf
die Seinsordnung)Ubertragen wurde:

1:2 = 2:4
\·\'\('((~l,TY-0pC"{h( ..•vi\.

I Punkt : Linie /"V" Ursache : \ürkung
c~~\c~



Bei jeder A;:lDJ.ogi~3 m!5.ssen I'l:Lr l..m.~;eJrßcheid0n L:·1-Üt~chend;;'H:-o.
b.:n~2n,v den ~la;~,og',f=r1~§'E.U.D.CI. d~2I' ;1:>g§}.J~glf,~;,:~~.8el ber,

DO.6 Ana.Logon ü;;'~d.C:H' ge:r.t(~~..naame veleh1~~l't;!ü8ä.hnl:f~che1.1!;;'!·~,
griffainha.lte>

Dil:l ..Anaf.oga'se s:ind Öi8 'I'rägv:~;(' d;L~~:.esßegriffsir."halter:;:!"
Dj,e Atl.alogie selbi.iri~ ist ddl,e ~\~elat:i'i.Tf;j;;int>,~dt in d.er '1"e1'=

EH;:~l;j,edenh9it, t ode:!.' die Ve:f.'häl tnisti.h::ü::tcr.u;r.ei t 0

,Je nachdem &;')8 ~üc:b. tun \-;;ÜiJl (~j:.n:faCY..H;;:8
oder um e:Ä-n !~"':1,.r.81ll:JH':J;:l,gr::;;t~(f.1(;zte8VerhJ1J.tnt:e
de.l, t 1) l.W,tel'scheids:n 1.-Jir z1rTf3i G:t.~t,"i.~ld:lf:ol'm8r",

Ve:f'häl:txü f.~ ;(1 ~
/"l 0 ., ~_?, ~\I
\ ..& ~ ,~ c;m. /I .• , ;) j,)l' #

d eJt' A;Qa.l c gd1. t3 ~

2)
nan-

die Attributions~ualogie und
= die Proportionalitätsanalog:i.s 0

a , ill-JLAi!:t1~ribulli!l§.~!l~),gp2& ;;;:;;Analogju~ der Z'Ji:'l;eilung (anal~:lgia
a.t~tJC';1l,butioni.s)

viiI' gehen von eä.nsm Beiopiel aus $ Begrif'J1 und Wort ~\gesund il

rwrden nicht nur- vom Lebewesen ausgel~:\aK:~r sondern auch von der
BpeLee , vom Klimav vom SpoJr"'tG~von. der. GeaichtßfHJ~"bet> vom .Blut=
druck US't'Io Der eigentliche 'rräger deJt Oeaundhed t ü:ri; Q.[},5 1ebe=
\tesen~ Von den übrigen Dingen wiJt"d(1)1,elügenschaf't "ge sund" nur
aufgrund ihrer Beza ehung Zl.U~ G-el3undhe:tt des Lebewesex:u.1 ausgesagto

E ],. d 1 ,j. • 1 hj . 'i .o ' . V' 'Ir 00 ~1·1-';( ! 1 ')8 üan e"M1\,0 S1.CJJ.<. ,0r um e:ln e llxal.;nes ey.','(~a.L (!.ond~l~ ~ : e: o

Die Speise wird. j,n ihrer Beziehung zum Lebewesen gesund genannt 0

Von einer Attributionsanalog:fLe sprechen wi;1t' desha.Lb , weil
der gemeinsame Begriffsinha.lt innerlich und formell nur in einem
'J~rägerv dem ersten Analogat v yerl'1irklicht ist und von den andezn
Trägern bloS8 in Abhängigkeit "von jenem ersten Träger ausgesagt
wird"

Def~itio~: Das Wesen der Attributionsanalogie besteht dar-
Ln, dass das gleiche Wort von mehreren Dingen auageeag't ltlirdc
und zwar 80, dass der dadurch bezeichnete Begriffs:ltnhalt nur e1=, ~e,," ~
nem Dä.ng, dem ersten Träger, Lnnez-Lä.ch und formell sukomnrt , den ~\~~1i\ l{~~
andern dagegen blass äusserlich und akzidentell, insofern sie ~Q.iA ~

zum ersten Träger Ln Bezi.ehung stehenc

Das mathematische r4odel1 der Proportional:l tätaanelog1e ist
die Verhältnisgleichung (1 : :2 ;;;;:2 ~ 4) 0 Bei. der ProPQX'tionali=
tä"tsana:togie geht es um das Verhäl tnis ~ das zwischen z\fei Ver=
hältnissen bestehto
iX) Die lJ.neigentliche Proporti.onali tätsanalogie ;:;metaphorischeÄnälogie~ränälogiä-pröpörtronalrtatis-Impropriae seu a~metapho)_

cUV\c-kc lei \<\o,.ß..\.ü.l",c.e", c.71

Wir gehen von einigen Beispielen aUSQ Wir übertragerl das
Lachen , das im eigentlichen Sinn nur dem Menschen zukomnrs ,
auf die Sonne oder auf die Wieseo Dle BäJrenkraft~ dj,e I,:::j.ne
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D4 'E~ . "~ r: "' ,. ••• •""e genan.1l\;en - :lgeJi1:.,,:-:GnHJ~ ren xommen J.:"~ (~'J,g0:::~',J~~~(]r],eD,~1J.jt}\l'o
und se:Lril,::'lhaft nur e:ÜJi0lll Träge,!' Z1J,~ dE.u.:;IJ~l"~e!t Ji5',')J;.:J' dam ll/f.eß=
scben , d.ie Bären,kraft :ntTLI' dem Bären U3Wo jE3iL<;entJU·;h:;;':' FUl1Jlt
und IlD,eta.phe~stehen e:LnandeI' gere.dezm. g08HJJ.1"lber 9 ~~D. i:te .M8~
1~apheJf;' 8;:1,JQ,8J0t ~&Weit0n" Ubertr'QgeneM1 SiU1.IjI, \'Jj ,1dE':;:'E'~,~-rltc

Bei de:r' me~aphoriscbeuAJ"l,[.'l1.1og~j"e haben vdx' ~ß ,:cl."(b einem,
zuaammenge.eet~ten Verhäl trds Z12 tru,. ~

]~~:jV7~:
TIy;rlg0.lJ
~:} ei~~~~

Die AebnlichJ.1:0ite1'J8z:tehul)),g gr'li.ndet;; bE;j {~En: .u:..e1t e.pho:t'fL~·
sehen AuaJLogjLe i:o. der Aehl1l1icbke:lLt deJ\' T6:~:igkejl.'t oder genaJ5i~
yr:~ .!r~,d!!~ A~1~~j~!'~?J1~~..E·e~.jI;1\;rkYd"~1.§Y'0i_~~.§o'(We,(l dc-s _Arl1~l(Q;=
_~o~, in der me'lt;aph())r~-,"8cheIi!, ~')\a~tügie nuz- f'lnem ~erl:le;:::):l~"LmeJL-
>;;:el'l:tlich(;fu S~-nl5l, zuk:orr.un.t Ti haben wj~r es bei im!" mi ':7 ke tner- me-.
:~aphysischez], Analogie zu -tun,,)

Defi:nitign~ Das Wesell der mE'l~Rohör~.ad1'erll,.A"(li,<:'l',\;~iebe=
steht d.6.:!'iU:lg--- dass das gleiche WÖl:'l~ :VO:l:il. me1!....'i'~.3re'1, D!,ngGJ.)1 aua-
gesagt wird$.; und zwar so , da::ls da]:' dadv1J.'cb.b8&:l='di"tli1'2;-te Be=
gri.ff'sinb.al~ allen Trägern illl':'.erJLL-::h aukoum+, ab (:1'1;' 1em {7i~-,
nen Lm eigentlicheID!'j) dem andezm 1m uu,eigGl.lt,lic;J:j'en Slnn.-

~)Q~~_~~±2~!~_~~~_~!~~~~~!~~~~_~E~E~E~~2~~~~~~~(analogia
proportüofialit;a:~~ 8 pnopr-Lae )

Hier liegt eäne vollgült51ge Analogie vor-, Das Analogon
kommt allen Trägern innerlich und formell zu' Deshalb spre~
chen wir von einer Analogie der eigentlichen PropIJJrti.onali=
tät im Gegensat~ zur Analogie der tmeigent;lichen Proportioo=

na11tät~ wo das Analogon nur einem Träger innerlich und for-
mell zukommt"

Punkt
Linie

Ursache
vV1rkung

Gott
Sein

:1- &",O? \·ü~l:

Kreatu..r
Se 1101
Q,\,,\-bQ.c<:.,~ (~1\At. 'i."\,,,\~e...

Der gemeinsame Begriffsinb..alt ist hier - wie bei jede'l;"
Analogie -~ selbstverständlich nicht univok? sondern nur pro-
portional einheltlicho Sonst hätten wir ja gar keine ~alo=
gieo

Die eigentliche Proportionalitätsanalo~ie findet Allwen=
d~g 1m Bereich der T~ans~endentalbegriffe l= Begriffe~ die
alle Gattungen, Kategorien und Sonderordnungen übersteigen) 9,

auf welche die Analogate d~orekt oder indirekt h:lnbe~ogeK]'wer=
deno

Def'init1on~ Das Wesen der eigentli©heID. Prop©rtioIilalität&:;l=
analogie besteht darin9 dass das gleiche Wort von mehreren



Dingen ausgesclFr."(t; VJj~:r;d.~ und t:r;" .•<'i,;;,J:" fJC>:: 0..D.fJB c3..·oJ: daaJ)J::i;;rt be~E)jL©lJl:~
netre Begz -aiffl:ülJ.hal10 6.1102.1 ..,~'nSJ))i.~/;)~cliGJJIJJ.D.d fO:L"'Inell 2n.l=
kommt nach eir.k8!.' ve:rhgJ:tnit,ßlz!.:.~)3f;\iSG.o. Gleicblu,::dLte

L) Die Defin:fd.iou
~_"~~'~".,_~..rJ'-""".r'"~:"

Definttion

Realdefinition
= Sacherklärung

( i Y.L(l.€~I' e
(
(
(
(
(
(

( metapb\ysische( Weseusdefo(' .-
( -------- ( physische

f
( deskript1.ve

äu.ssere

:Oie Nominaldefinition erklärt daa vVtßrt. 1) d:te Realdefini·-
!'_~.2!d,e,ge'gen--c:fäS DIngser5sto ~--~ ..

Von einer inneren Real.d.•.efillition sncecnen w:lr d.ann, wen.n
die Defin:tt;iQu ä.1.eTiinex'en Merkmale des'" J)j.nges an~'i b4(;;0 Die ,:iu~.·
neze ReaJld.ef'ini tioIlJ is't eine Wesensdefini tiou\) wenn sie d:le
".fTIrdas Welsen konl3i.~iLttlti~;renElemeu~:' Die Wesensdef:iM
nitigu ist !!eJiaph.Y..!1~J:?:'jj wenn s:il!? <:lie nä(~hste Gatt~l1\g und den
artbildenden\ Untersnhied angibt (dJle vone Lnandez- n:lcht real
verschieden sind)" Beispiel: Der Mens©hist ein vernunf'fr;;begab=
tee Sinnenwesano Die WesensdefinitiQ!J. ist physi~1l werm sie
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11
die I.'ea1 verschiedenen Teile de s Wesens an.rübJ:.-t. Beisp.iel:
Der Mensch ist ein. Wesen~ daa aus ei.uem. LeLb und einer geisti-
gen Seele besteh-'co- Nur die WesensdefiXlitionen sind Definiti.o-
nen im strengen. Sinn!) weil sie allein das Wesen alB solches
ausdrückeuo- Die de?~r~Eti~~ (beschreibende) Definition fUgt
zu einem allgemeinen Gatt;Wlgsbegr:tff' so viele Proprien hinzu,
dass der Gegenstand von jedem andern genügend unterschieden
1st 0 Beispiel: Der Mensch ist ein sprech- \) lach= und kultur-
fähiges Wesen", Deskript;ive DefinitiQmen sind besonders iIDl. dsr
Zoologie'J) Botanik und Mineralogie gebräv.chllch(> .

Die §i·~.Hlsel"'~Realdefini t:ton e:r.:klärt; d.aa Din.g durch etwas 1>

das ausserhalb von ihm. liep:;t0 Be;L;3p:t~Üe: Der Apfel i.st .• die
Frucht des Apfelbaums o Br-onne :is'i:; O:hl Metallll das aus einer
Mischung von Kupfer, Zinlt und Zixm x'esul'G;li-erto Der Koks ist
der Rückstand. der trockenen Def~rcilJ.atj,on. 'v-onStein"t und Br-aun-
kohlen e (Bei den beiden let;z·ten Beispielen handelt es sich um
eine sogenannte~1i2.ne-(~J~~~ Def'ini'b:lon, (10 h, um eine Definition9•

die das Ding durch die Art; 'und Weise seil:.\es Ents-tehens al'klärt 0)

Am yollkornmen.st;eu sind die me'((;ap]]y'sjLschen Wes6nsdefini=
tLcnen, Ihnen folgen die phyaä.schen Wesel1.sde.f:tni ti(2lrll.en0 Sehr
oft sind aber nur deskr.iptj.ve oder äusaez-e RealdefjLnitioIlen~
ja sogar blass Nominaldefinitionen möglich.

HauI2tre~elIl für die _Defini tj.oE.:
1/ Die Definition muss klarer sein als das Definierteo

- Das zu Definierende (def':lniendum) darf nicht in
.die Definition hineingezogen werden (idem per idem) 0

Beispiel für einen solchen Verstoss: Die Loglk ist
die Wissenschaft von den logischen. Hegelll@

- Die Defini.t.1.m:Lsoll. bi.l_cU,.1Qh~LA~$d,rü9ke~_y"erw.eid~nQ
Also nicht: Das Velo is·t; das Auto des kleinen Man=
nes@ Das Kamel ist das Schiff der W'iisteo

- Die Det!!ß.tiQ.n~J~ ..l Jllö.f;!i~}!_~tkur~~._seln0 AllesUeberflüssige beeinträchtigt die Klarheitc Beispiel
einer mangelhaften Definition: Der Mensch. ist ein
vernunftbegabtes, rlachfähiges~Sinnenweseno

- Die DefiD:i.t.ion...§..<?J~J_ ni~.ht nur- negati y ~e:i.~:g."Eine
bloss negativ-e.Definition sagt uns nicht ~ was das
Ding ist 1> sondern JLediglich'j)was es rÜ.cht ist 0 Bei-
spiel einer rein negativen. Definition.: Der Mensch
ist weder ein Tier noch ein :ßngel. Doch kommen wir
um negati v-e Defini·tionen" n1..9.!lt Jl~!>Y.Y6._~~~_e)Ls~ch
darum ha!19.elt.,_._~inep._~angel._odez- xÜQersi~Jl..ic_h~
Dinge zu de~iniere~o BeisD~ele: Krankheit ist der
Mangel an Gesundheit" Daseistigejist nicht stof'f-
lic~Q

2/ Das Definierte und die Defini"!;ion müsse
- R ".6 .•..--------.------------ ~seit!e; Y6l;'tauschen lassen" BelspJ.el: Der Mensch -i,st

ein vernunftbegabtes Sinnenwesen; das vernW),ft;begab-
·te Sinnenwesen ist ein Menscho Die Definition darf
also weder zu eng noch zu weit sein,,'Beispiel eiuer
zu engen Definition: Der Mensch isti eIn weisshäuti-
ges, vernunftbegabtes Sinnenwesen~ Beispiel eine~ ~u
weiten Definition: Der Mensch ist eln Sinnenweseuo
Ist die Definition exakt, dann entspricht sie genau

•• - .••••l.:.r ••••.••••••__ ....-.... ~ I Pfli -- •• lM7 • ~
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20 .!L~Einteil~!H~
Unter der Einteilung im weitern. Sinn verstehen wir die

Zergliederung eines Ganzen in seine Teilec Die Einteilung
im engern Sinn ist die Zerle~ung eines Allgemeinbegriffs in
seine logischen Teile~ d.,h.. in seine Arten und UnterarteJ10

Zu jeder Einteilung gehören:
- ein Ganzes~_daß z~!:gl!.edert-,~irdl)
- Teil~~_An ._.9:;!.~..K~g!J_~g."~~..t _w~":rfl1J
- ~ixL~;l~~~t~\l!.."4.g.§$:r?~'1.~nach _d.emd~~_G?:-uz~_ ~~.rgl~.e_4~~1

wirdo"-Der Einteilunggg~~lll~kann sich auf e~was Wesentli&Des
oder auf' etwas ~identeJ:le"EL b~"~iehei.1,,_Ent;spre~he.p4J:g~J)~!1.
wir es mit; ein.er wesentlichen oder einer akzidentellen Ein-
~ei~~g _z~ ~_~n,o ~---- ".-------~-~.-~,~-- ..-

Refieln fiJ!:. d;~ Ei~l1.!:4fi:

1/

2/

Die Einteilung muss klar sein.
f .•

- ~i~ J~inteilu:qg-.9.arf_"J1UX:.~~'ll.tep_ .einem_ Gf?s:i:.2.~tsQ~k·t
erfolgeno Man kann also beispielsweise dd.e Men,=
schen,~Ai.c~h'!l!Jeinteilen. in Europäer\) Weisee ~ Kat;ho- \
liken,!! Reiche und Dumme0 \k'(\'\\<2J ...\"il,v",,~ chn t:,t-;.' ,t \"~\_,t\A.. \ 'c.

- Die Einteill~~g m~ss a~f_~p~~_GeF.ensat~ be~uhe~
und somit einen Unterschied ~erausstellenG Bei-
"sp'iel :-Jjl.e" SinD~erxwe's'en'werden:elng"e"teilt in ver-
nunrnbegabne und n:l.cht; vernunftbegabte 0

- Die Eintei~~.~l,I11lg_~J.lsßll~.oFW1~t..seän , d,~.!!.• ßie ~il
nicht durch ~~üng~_~rfol~~n~ ~0E.d~~n~d~~g~di~
unmä trt e Lbar-en Untrez-schf.ede , Also z",tL nicht: :Liie
K{)rperdinge~~wei(feii"einge~~eiltin vernunftbegabte
und nicht vernunftbegabte"

Alle zer~liederten Teile müssen zusammen. wiederu,a,
das'"'Ciänze" ergeoen:fi'Sö"ergeben ze B': d:te rechtwinkli-
gen DreIecke unCi die schiefwinkligen Dreiecke zu=sammen die DreieckeQ
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Im Begrlff haben wir Erken..l'ltnis nur "äm .Ansa:ioz rI 0 Begrei~
fen besag-t blosa das Ej•.f'aaaen eines Denkinhaltes durch den Ver=
stand p ohne dass eine Bezä.ehungzur vJirklichkejj. "I\; hergestell t
würde" Dies g;eschleht erst im Urteil 0 Uneere geistige Erkennt=
nä.a vollzieht aäcn deshalb formell im Urteil,

10 Das Wesen des Urteils_ ===z:e~ =~

Wi,r können das UJr"lGeil :1,St:!!&Q.:r=~~als jene ~~ll~'§'
Y.grst!illdeBn~.d:ch. c15~' z.t>le51. ;~Wll~~.,;\~it~ll~~
verbi~~er _verr~in~\}.0}1Ollittnan~_~~_ tre1l!1~~"Das Urteil läss"~
sich auch definier.en als Behaup tung , durch d;;,l.,aeine.:u Din.g eine
Beatämmung zu= ode)'c~abgesprochen tdrd"

Den Aufbau des UJr-f;;cilB ersehen w1r am besterl am Satz (Aus=
eageaacz }, dem a j!'aQhJLi~(;hen Av,sdrt<'lck des Urteilao Da1'"Satz sagt
von einem Subjekt ein rädikat durch die Kop .a 'ist" aus:

k'or-'tAfa.
Die Katze ist ein Raubtiere.s p

Zu jedem Urteil gehören als©~
= ein Subjekt~ von dem etwas ausgesagt wird,
= ein Prädikatp das vom Subjekt ausgesagt wird~
<= die Kopuka , die dae Prädika'l!; dem Subjekt zuapr-Lclrt ,

bz'Wo abspricht 0

Subjekt lInd Prädikat sind die ~terie (das Bestimmbare)
des Urteils 0 Sie werden auch Extreme des Ur'r..eils genannt 0 DJ1e

\.......:- Kopula ist die E.2.!:!!l (das Bestimmende) des Urteilse= Obl'1ohl
Subjekt\) Prädikat v...ndKopula zu jedem Urteil gehöreog müssen
doch nicht immer alle dlfei Elemente expllcite vorhanden. sein.
Sie können auch blQa~ implicite vorkommen" .Beispiele: Die
Maus frisst ~ Die Maus ist fressend 9 Gott existiert ; Gott
ist existie~endo

Die Kopula besitzt eäne doppelte ~lmktiQn;
- eine verbindende (kopul.a tive) .Funkti on : Sie ve:rbil1.det

Sübjeki~tmd Prädikat miteinandeJro ~UK~R.t.MtA
= eine !!:r.teil~~> (jv,dikatiye) Funk tLon , der die grösste

Bec.eutl,il.•ng zukomm~; Dur-ch die Kopu.la wird behaup-
tetg dass dae , 'was man im U:rteil.bejaht oder ver~~
ne.int~ mit der Realit;ä:~.mit dem objektiven Sach=
verhalt, übereinstimmte Die Kopula stellt also
die Bezieh~~g zur Wirklichkeit hero Das wird be=
sonders klaI'D wenn wir zu einem Urteil die Bekräfeo

'

tigung hinzufügen: JaQ so ist eso
Es ist eine Wesenseigenschaft des Urteils, wahr oder falsch

zu aeän , Dabei handelt ee sich um die logisch~ Wah.,,~heit, die :tn
der Uebereins"timmWlg des Verstandeß m:tt dem Sein (Ding) bes·teht.
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Man kann die Urteile in z1"ei Hauptgrl).ppen ei.ntei.len: in ~F
tegorische Urteile und in h,Y.1?..9~~sche UJr'teile 0 Die ersteren
stellen einfache Aussagen da~v die letzteren sind Satzgefügee

1~ Kategorische Urteil~
a, J!;inteilung unter dem G'esichtspunkt der Materie----=-=-==---~-=~==~===~~~====~~~==~==~==-~-=~

Unter dem G_l.tsJ,.2!1.~.§J211ln!.!-.9-~~~r.ie. un:terscheiden wi.r zwj.=
achen ~a1ytisch~11 und ~hf!jgj..§ch.§Lr!. Urte~"len0 Anallrt~tsch nen=
nen wir ein Urteil~ in uelchem das Prädika.t sich aus der Analys,!!
des Subjektes ergibte Beispiel: Das Quadx'at ist eCkigo Synthe=
tisch heisst ein Urteilv in welchem das Verhältnis von Suhjekt
und Prädikat nur aufgrund der Er.fahrung e~amlt werden k' a1=
so ein Urteil t in \ielchem daR ..l!rädika t aUQserha.:l:b·_Q,es Sub-j,ek"tjW,
liegt. Beispiel: Die Katze ist 6chwarzo--
b 0 ~!!!!!!!~~L~!~!:=2~~=E!!!~~~!§!E~!=~~!=.9~~!!~~:!

Unter dem GesichtsEunkt der Qualität der Kopul~ teilt man die
Urteile in bejahende und verneinende Urteile ean., .im bejahenden
Urteil wird das Prädikat dem Subjekt ZU=p im verneinenden dage=
gen abgesprochen" \ .r { t ( \ \ 1 . (1\.( ho..l F '): -\.~t lr 0ctv\NC y:t:-

Unter dem Gesichtspunkt der ~alität der Aussage werden die
Urteile in schlichte Aussa~urteile und in modale Urteile einge=
teilte Daß schlichte Ausaageurteil drüokt lediglich aus~ dass
das Prädikat dem Subjekt zukommto Das modale Urteil sagt nicht
nur aus, dass das Fiädiiat dem Subjekt zukommt~ sondern auch ~~
es ihm zukommto Die Modalität ist eine nähere Bestimmung der Ko=
pulao Darum muss das Adverbg das den Modus ausdrückt~ sich auf
die Kopula beaäenen, Es gi'bt vier modale Bestimmungen der Kopu-
la: möglioh, zufälligg notwendig, unmöglich 0 Beispiele: Die ge=
troffene Disposition 1st mÖßli cherweise verhängnisvoll. Dä.e Ver'-
spätung ist zufällig ein Glücko Der Kreis ist notwendig rundo
Der Stein ist unmöglich belebto .

Anmerkung zur Supposition des Prädikates 1m bejahenden
und verneinenden Urtei~:

Unter der Supposition versteht man den Gebrauch oder die
Verwend eines W'ortes 1m Satz für ir endeine Sache (usus ter-·
mini pro re al.iqua o~G\ . ~hA!)Jxv\~ ~ 'P~H'<:)

- Die Supposition des Prädikates im bejahenden Urteil

Die Katze ist ein Säugetier.
S P

Im bejahenden Urteil wird das Prädikat nur für e nen
Teil seines Umfanges verwendet. Der Umfang des Präd1-
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ka't ..... .. ., d -rr" ..:l '" 1- • ktauea :J.St" gross~x' a.!..S.ElJ!."'umxang ce s SU/,IJ8 uee , Dieser
Sachverhal t 1i'ird. ausg0(h~Üakt D' Lndem man sagt: Im_p_üah~~
f!im U~!~.!..~~ni.Le.r~ J1~~~f~kaj)".rL.y:Ji~lfliJ~.1,> Ein Grenz=
fall li(~gt bei den Definitionen VOTo llier deckt sich der
Umfang von S'ubjekt und Prädikate

= Die Supposition des Prädikates im verneinenden Urteil
( ~ -~ %~41'J C!' \. ~.(."" ~ c~cv-

Der Haee ist kein. \1!:u:de1"'käuere) ~\ c\.dv~l CI..J \,;\\\.\1\. 't 'JCU
p

Im varneänenden Urteil wiurd das Präd:tka;t seanem ganzen
Umfang nach dem S~l,bjektabgeaprochen , Dies drückt man
aus, indem. man sagt: .!~!.E.§~~~n Urtei~Lsuppon!.ert
~a~Prädi~_W1~~r.s~l1;."

c" Einteilung unter d~m Gesichtspunkt der QVßlltität
="F~q:tT~:;r~f~;;;;cr~~~-~VZ~T~============

Unter dem Ge~t§E~.§r B~it!i1 teilt man die Urtei=
16 in ~, ~rtJk\!]&~~ §li?2~gu,l~reDund HBbe;~tj~IlJffi:teein,
je nachdem das Subjekt ein allgemeimer, par-tä.kul.är-er , singulä='
rer oder unbestimmter Begriff 16t& Beispiele: Alle Menschen
sind kulturfähig.- Einige Menechen sind Verbrecher.= Nixon ist
ein Staatsmann,,-'Der Fisch lebt im VlaBser; das Kind ist krank..-
Bei den unbestimmten Urteilen ist auf die Supposition des Sub=
jektes zu achtenQ Entsprechend lassen sie sich dann auf allge=
meine oder auf singuläre Urteile zurtickführeno Weil die singu=
lären Urteile nur einen Spezialfa.ll der pa.rtikulären darstel=
len, können alle Urteile letztlich auf allgemeine und partikulä=
re Urteile reduziert werdeno

2$ Hypothetische Urteile
a" Konditionalurteile

Konditiooalurteile sind Urteilep bei denen das Prädikat
d,em Subjekt nur noch u..."Fltereiner Bedingung zugesprochen wird"
Wir haben hier zwei du.rchdie Partikel "wenn" miteinander ver=
bundene Urteile, von denen eines die Bedingul1.g enthält. Be1=
spiel: Wenn das Wetter heune schön bleibt;) verreise Lch ,

bo ~2E~~~!~!!~!~!
Kopulativurteile sind Urteile, in denen mehrere Subjekte

oder mehrere Prädikate oder mehrere Subjekte un.d Prädikate mit=
einander verbunden werden durch die BindevTörter "und", "sowohl=
als auch" u.äo
Co D1sjunktivurteile~---------~----~~

Disjunktivurteile sind Urteile\) die ein Entweder=oder au:f·=
stel.len. Charakteristisch ist für sie deshalb die Partikel "ent=
weder=oder"~Zur Wahrheit der piajunktivurteile 1st erforder~,
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dass die Diajunktionag1ieder vo11ständigaufgezählt sind und sich
ausschliessen~ Beispiel: Hans w~rd entweder Jurist oder Zahnarzt
werdeno ~N\.L r~, vc.,v-.·, cvvvl.t.. e\.cw r \,""ckv~ ,i-'\" T \;CI cl ~"'OlAA/\4~l '

do Konjunkt1vurteile----------------~
Konjunktivurteile sind Urteile~ die aussagenp dass einem Su.b=

jekt nicht zugleich zwei entgegengesetzte Prädikate zukommen kön=
nen. Beispiel: Hans kann nicht zugleich studieTen und Radio hören.

G ~~ evv..cA'\ " \\ \\ . ~tJ~ 'J ~\A.o\;-,~ \'\.0 cA, \ \ \1

1110 :pie Eigenacl!.~f'ft~gas Ul~:!.!!!

1& Die Subalterna~
Die Subal terne.tion ist ,~l~J!I,~'Lerlrlältn!§. z\>[ej;.erQr..t~'3iAl_~~_~1.~=

grund dessen da~.....JtineU~ das a!ld~r~ !:L~J!.sc41iJ~§~~~~..Q
c!.a'if elue' vom B.-lld..?T'fl'· ~~~ .••h,hQ.Sj3sm. wi.;r.g?-

Das einachliessende Urteil halset subalternie:rendes Urteil~
das eingeschlossene Urteil nennt man aubaf, terniertes Ur-'lGeilo Die
Subalternation beruht auf der versch~edenen Q~t!~~!der U~tei=
leg die in bezug auf :J..hreQual:ltät gleich sinde Beispiel: ~Lle
lieben die Logik = einige lieben die Logd.k , ßc..5o\.A... k1 c\"~cl oc ~

R 1
· \)...a-'..clP.. ,V(' ( \ lM. vv~ege n:

1/ Aus der W2hrheit des allgemeinen Urteils folgt die Wahr~
hei t des partikulären Urteils ~ aber nicht l,uugekehrt0

2/ Aus der Falachhei t des partikulären Urteils folgt d:t,e
Falschheit des allgemeinen Urteils, aber nicht umgekehrto

26 Der Urteilsgegensatz
Unter einem Urteilagegensatz ganz allgemein versteht man

die Bejahung und die Verneinup.g des gleichen Prädikates vom glei=
chen Subjekte Beispiel: Die Tulpe ist gelb = die Tulpe ist ni~
gelb~

Beim kontlradiktorischen Urteilsgegensatiz werd.en zwei Ur·tei=,

(
le von verschiedener Qual! tät und "rneistensnauch von verschiede=
ner Quant1tä~ einander in der Weise gegenübergestelItt dass das

leineUrteil so viel aussagt p als nötig ist p um daa andere Urteil
~ aufzuheben. Beispiel: Alle lieben die Logik = einige lieben die

Logik nichto
Regel: Bei kontradiktorischen Urteilen folgt aus der Wahr=

heit des einen Urteils die Falschheit des ander.n Lmd umgekehrto-
Grund: Die beiden Urteile können nicht zugleich wahl' und falsch
sein ..
Wc9~.Af\. ,k0l~U C)M \\.l?v--hrc\vLU~J., 'V-~~~ Z-
N ,u\N\ ol" t \ZL'V,jI CA/'V'<.C~ 0 t9 ved"", IA I - - )

.....---./

o~ ~e..c~vv.Jc\,l6.



b 0 Der konta-äz-e Urt;eiJ ...8gegel'J'~8f;1i;z
o:=="r.Dc:a..~~=_==e:u·==·'=~~'-,o...".'e-...,=.-::..,.=-,C"'O-r.,;J>.;'<">~u""~,.;-=~.

Beim konträren Drte:tlsg;egensa·!t:z: 1:ve:rden ::~~jei8.11geme:lne Ur·"~
teile von vey;'schJiede11.8J.Y' Q.1J.alt~;2h~ e:illE:m.rler so geg~:JnübHr'gestellt \1

dass das e:Lne Urteil das a:nd€!:ee *,1e:LI'l!.~:m ganzen, .~~anß.,..nacJ;l. auf,~
hebJl~. Beisp:lel: AIJLelie[;;en die IJog5(,k~_o kej,ner IjLeb';~di.e Log;1l"k"

.f1.e~1: Bei kon1~räre)1,Urte:.U.en fo.lg'~ aus der WahrheilJ~ des
einen Urteils die FalschhejU~<ü.'lF.J an<h:lrur abel~ 1O.Jtcht urngekehrto
Grwld: Z't<'leikon'i);;ri3.Jt~e ll:cil::e:LlLe können :rächt zugleich \'l8..hj\"o woh.L
abe r z'U\gle1~Ghfalsch SEl:blo

~:inzj!"g wenn das Prädilkat lwt;\OlencU.g oder la:umöF~lichist f

kann man. bei kon:trä:rcen lh:'\~Eülei:'J von der E'alE\(:hb,e:l~t des eärien
Urtei.le auf d:ts ~~'ahJ['hG;!i:1~deB andern ~.chljLeelß,fm.. Be:ispiele ~ Kelne
Pflanze e:r'r.'Ii::~hr.r:G1:1iwh c:. ,jedl(} Pflao.::i;,e ~lrnährt Si':;'1h;:jeder. Stein
best tzt Q·efi.U:Ul= kein, Stej.l1 be si t4~t G}e:fiihlo

{MI\. hl~ l tcl \(? -.:;l\ CLCceC\.(v'\.

Co DelC aubkontn-är-e Ur'te:U.ßgegensatz
_~""'=,==""~~""<=-":>;:"'~eI">e::::>=====·=..::.:;::.==,:,:=,.:::.>:-,=,",",,,",,-,-= ••.Eo.==·"""'=---:l*,,~"""'=

Beim subkont räxen U:r,J~eilsgef!;ensa:tz werden Z'Ii,rel partikulär~:..
Urteile von verschiedener QU.al1tä.-ti. ej".uaJ:lder gegenübeJrgeste1.11~ ~
.Beispiel ~ Einige l:tebe:n diu3 Log:ik .= ei!lj~gt~ 1:1118bell, d:La ~Logik
nicht.

R~; Bei eubkorrt.rär-en Urteilen folg'~ aus der Fa.Lachheät
des e111:OO Ur1\Ö{üladie Wahrhei.tt des ande rn , abe.r uicht umgekehr~ö"
Grund: Zw'ei sub~~:orrträre Urtei:JLe können nicht zu.gle:tch f'als,~hp
wohl aber zugleich wahJt sein ..

Nur ,{<fenndas Prädika1, n.o"lt't.,yendj_g oder unmögllch ist, kann
man hier von der Wahrheit des einen Urte~'.la auf die F'aJ"scbheit
des andern schliessen.

'*
Subalternation und Urteilsgegensa.tz la.ssen Bich in na.ch=

stehendem Schema (AEIO) darstellen:

j
.:i
s.

~ ~----------rT--~~---------~
~'\, ~I '~\1 , . C'r1/i kit ("
" ,"' ..•'\ e'I, C

/l: a.llgemein beja,t.tendesUrt~il
E: allgemein verneinendes Urteil
I: partikulär bejahendes Urteil
0: pa.rtikulär verneinendes Urteil

\ Ir'" C t.. \,..
affirmo
nego
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10 Der Schluss im allaemetnen
~~-_~'~==~="' ••=~=~,.~,<"~.,,~,.-~'~~. ". 0!\\Q€Mol~~\cll ().~.fw~l-lM-toC

Beä mancnen UrteiLen :u:rt es lucht llWJl:d;t-sl.bar eviden1iö ~ . d
dass das Prädlkat dem Subjekt zt',.'kgmmt~Wi:r sind dann auf eine
Ablei tun.g aus berei 1;13 erkannten UrteJ~len oder Wahrheiten anga-
ilnl.esen~ Diese Denktäti, kei'~ l:A~rmtman Schluss c,dex~ Sch:Cussfol=
ge rung (Ji."'aiGioci:nium ~ ihreR1\ Sp;jL's.chJliGhen AUlEt~.Ji;·lWk Syllogismuß 0

~.nJJ:1~~!l~ De!i:=~~s!l:1·1~~sfL1,@t~j~:n,~=_,~it~:iL~e5I't==~.~~I[ttl!~?·n~~~
in der er aus 2."(,101 (bei deJt""Dedv.10nor:0 oder mehr...exen (bei de:;r
fnd~nT1'i~j;~=~:&'lfß!;!~1t~.~UX~~lt;,\-;1\2!2~rXi:'~:i~l.~iij-~(k~eil_..§:,~.
.1..e1 t;eb.J...._Q.jwJ ,."§:[\.Q.:q,,.;1Q&\.0~tJ.=a'!!~.;L~jpe!!..JlK:~eJl~llergJ11't 0 _. Verkürzltl
können wir auch sagen s Der Schluss isltl jeu@ ~:äti"gkeit des VeJJ:=
s sandae , in der er aue he:&'''(~dt~ erka.w'J.teX1. Ux-tell.en ein weiteres
Urteil able::t tet 0

Beim Schluss schrei tera wir :![2.m_.lle~;;,,~~!'.zUl!l ..J1EE~~~annt:~i!:
tI'rertlus aunem actua ratiU:H.l:lLiS eB'~ aecundum id quod est proprium.
r.a:iäonis, scil:lLcet disc·,Jl.rri9rlS ab U1W an alj~lJdv U:!:; Pf;X' id quod
ast no tum deveniat in cog:nitioxH3m j,gnoil"i,1l (11 Anal. ~ Ig le,,~'!1i,o L,
nr ,,4 .0 <J[a=:c'§!Dhaben wir. es z , Ho beiL dcr ßU.bElJ.terxJ.ation. und be:L'Jl
UrteiJ.sgegens8.t2i nä cht mit einem SIChliessen ;im strengen 1111.d. e1=
gentlichen Si.nn zu tun , Folgern "\11.](' etwa aus dem Urteil "Al.Le
lieben die Logik" fi daae auch FlosmütMl und QnadratuB sie .lieben\)
so liegen in Wirklichkeit nicht zwei verschiedene Wahrheiten voro

Die Mat~~~~ des Schlusses: Nähe~e Materie (materia proxi=
ma ) sind die Urteilep aus denen der Schluss bes1teht; entfernte-
re fJJ.aterie (materia remota.) sind die Begriffe ~ aus denen er auf=
ge baut i6·~.

Die Form des Schlusses: D:ILeForm des Schlusses ist die ]'01=>-~~ . --gerichtigkeit~ doho der inne:rr.e Zusammenhang der Urteilev die ob=
jektive Abfolge der' concäuaä o aus den Prämissen.~lgeriQh= (I

tigkei t darf nä.chf mit der Wahrheit verwechee.Lt werdeno"'tV6-Vol~-(':J;k~

Einteilung des Schlu6aes~ Je nach der Art der Ableitung au=
terscheiden -wdrzt.qei Sc.hlussverfahren: die De~..!.t.Q!1 und dä.e In=
duktiono Bei der Deduktion schrelten wir vom ALLgemeinen zum Be=
~n, bei der Induktion dagegen vom Beeonde ren zum Allgemei=
neo. Aristote1.es spricht deshalb vom absteigenden Syllogismus
und. vom aufs"teigenden SyllogisID.l.u3o

Das cledu.k·tive Schlusaverfalu'en. (und in der- l-{ege:~. nur es)
\'lird als §x11Qß2::~ bezeichIH3t" Be:ispiel eines SyJ_l.ggiBIDuEI ~

J'eder Nen.l3ch ist sterblicho
M P

ist ein IvIensch0
M

ist sterblicho
p

Peta-us.s
Petrue.s

Omnä.a homo mo~~t8.1jß ee t ,
t.1.w.,.. ~

~qui Petrus €lsi; homo0

'it-:. 0
Ergo Pet::r.u.s mOX"!;;alisest 0
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.§p.~~1f~r:r.t,:[;;~Z:Q.1~18Jt0l'~lO81n.0.(:L~ d.X'B, Dei2::q~!~des Syllogis=
. D' -!'} '.0" • J - """",' i!",' ~dmuo ~:Ll,e 8Jl"S"'1i,;0raZl;j'bl. ,>r:~grJLAr c' f;J~lH:" 0,<.2. D.:.\!!~lQ.t:S Il,:j) uno 8.6

r..E,~~.d1~Ji:a1(PL doren IÖ.r"ntjl~:~ä1i; Ln E'ra,5' ß'iwr',t, (S und P der
conc l.usf.o t ) Sie l're:iCd.en. rrä:h.; Gtne.v.: OJ['it·· en Bc.r.;:r:U:'f' 11'ergllchelJ.p

Q.erf!lt !.1elp~f.g"i::Di", (Ny h,:)ir:H'3'~, :51.lÜ)j8h:'(; ;)j),dP:{'htdlk:a.1,; nennt ffiijU
dia ~~I:',§;mf.i d,,~s Sy11oCCi;:JiTIJ)Ja, ö.;:-~ h"]~d? C.:",.~ch(L,',~ )ü'i:;;telbegriff
m.i te:i.D.[;;u:~del" :ztll ve:d::d.n(~2;Q. 8 ",D.O, 0

NCr'IJ"::.ale:rc-IC:A,GG \ro:oc~)Li~1~~ cz '9:;.('> Ci~
I',-,:";(',~·;'r;.~ lj-m·''>'~",·p' '"r:;~'; ..c.,-,"- "1"'-'~ ;"~';J C',.'- ',1"
J:;;:..I,1.,\..,4k~(;';\.~II"."';Ll I ~·iJ.•...n..:c .•.;J~t.:1 ~~'~~J1.~I'J,{"~I .., r!'-',J"l'\,-;. L1~'~t~ ~J...JHJI,~,;c

d.9jC' [,,11t;~~8],-b02;T:i:f:f :L.:[\ ~~()~:' It-~~.Jü"t~e 8"'~8k.rt~~
ne ~G man das ~3~JJJj ()k·c ,g-~,.l·.'::.f~,t-~~~~.rl(~·,:!~.jJ·~-~,
P"i:'ädikat clag~)g$n alß .\-~)~~.:~J-:;-t:;;r:}';f::E:Qc~r::rc

(12.23 (~as Präd~ika"J;d~~l
-'(; df]:ri~ kleinB'[~e:n~ v.TähJl~f31<1
J? > I'I > ß. Deshl'.lb bezeiQ}J~"
:\lu:':::~t:tr61'.m",'l.n, mä.nue ~ daf6'
t,J:;-\: ~jJCE.~;nf.;Ji:n2e...j....t?,,:;.~c

Die :E'ox'mdes dedu.kti ven Schll1[jS8f\ ist (>'io FolgsJdchtlg=
ke~t p mt.t der sich del.~ Schlv.s9=Sat2; ar.s den: GboX'ßatz und dem
un'a;ersatz ergibt.,

Co Definitionen

- Definl tion uu:teJr dem G-esicht!3pv:.:o.kt der entfernteren rlla~
terisg

Die Deduktion 1st jenes SchlllssverfahrEHlp in dem zwei
Begriffe auf'gz-und ihres VerhäJLtnisses zu einem dritten
Begriff mi+einarJ.der verbunden, bZ1.<i 0 voneinander ge-
trennt 'tqerden~ 7e.\\ \ " i • \.\. ,\;\ -=::-. l_, \ \. ,1.,-
Definition unter dem Gesichtsp~nkt de~ näheren ~~terie:

("I \..'l- '''{ '" t ~ , r ...•Ir, ( \ \

a. Die \R.echtf8r't:i.gv.tlg Ides deduktiven Ver:fak1rens------------------------~-~-----~---~---~-~-~l~~"te l\ -(\
Das deduktive Verf<.mren "lird durch \einl metaphysisches Prin-

zip, nämlich durch das Identitätsprinzip (jedes Seiende ist das,
was es ist) gerechtfertigt, das in konkreter Anwendung auf d.en Syl:=

'\ '\f\.., cl \ (' rl'

•• 0 in dem aus einer allgemeineren
niger allgemeine geschlossen wd.:rd,
teu ist~

Defini tion unuez- dem formellen Gesichtsp1.lllkt:
l~ahrhei t auf eine 1<re=
diEl in ,jenez- e:ntha.l~



~tQgi smue wie folgt fo:rmnJj,e«:'t 1im:n:lJ"HJ, kann ~ ~3ind. z."\tlet Begz-L -ffe
einem dritten. gleicht so si.nd ste auch un-~ereülander gleich;
ist aber der eine einem drittelA glej,ch~ der andere dagegen
nicht 'I] dann amd sie auch m,..rv./3/i"''''inander !l;icht gl.eich" g _ 'Z..== b

'I..\: -t 1- :::. b
2" Die Regeln d~~~ll2.B.:lsmld~ 4-+ t: ... g- 2..

- Regel 1: Es dürfeu am Syllog;i,smu,s nur drei Begriffe 'vor=
kommenn

Grund: Di>ese Regel ergicbf0 sich a.1..U3 dem Wesen deß Syllog:ts=
mus, der einen Vergleich von Z,1:lG], I1eß:rlfA:sn..mi Ulinero dri~(;ten
darstell""lk~ . I lr~(;-cl.. e.trhcN'\it\... •-:--..,........;;-...;.,.

Es besteht nicht so aehr- dj e Gefa.}u', dass Laffe!!l \ii"ie4' .1319=
griffe vorhanden slno. ~lOhl aher ver:2/~e,;~ld~ l:-as auf d,i~e .Bede\~=
tung der Su.pposition fl,:in1';eiLs."''i9c. I·'ehhn,-ha:et,res Beispiel:-

D L:? i.&- ' ;T ,. r~.. 1 C( I ~ •• >J 1\ nA AN>",.,,'''' ~ •.•..~ _.' ~ ~ '\ J\I\.. ~,er O~le _S~' el.n .••dLerruss 'JT.o \-Ovv '- ,.~·,-,~vv"''\ ..••.....•t c-:»
Der Seldajt; Me:te:r Li:;l t e:U~l. LÖ\;TO, (}---ct,,~,c.c/ L. --eA. ~

D(~:rSo'] dS!.t: Neiex' -;ß t e i.n \,T;l,erfüi."lsle:r 0

~ Reg~l, 2; Die Begriffe dti.rf:l1 im SclJ.1l;.as'~3at:~nicht in
gY.'össeJr'~m." Umt'l-l,l1.g genommen weI'~,~n [;\,ls in, (',em V')]('d~~j;'Gä'l;zeno

GrtU.l,d~Di0 conc.Luexc erglbt sieli, ~!j.\e (1~:,t,..FX'J,l1)'Lßseno l~äre
der Umfar,g d.e" Beg-riff'l';;n d"b", ch;~r Um-Par,g 1:',")1 S ux"tl Pe im
ßchluß3=Sa1~z g~össer v.l~. in den VQrd0rBäi·~;().-")'t da.nn 'lflä.~e d'"e
~:hlPP')S;U::ton geäreder'(~ 0 F8hler.ha:fte~ Ee:iü;,-;p',;1,0];

Jeder Pa~"la..rnej.l·1~a'l:·lert:reibti Politiko - Q" o,wCA.l}1/J
J ader Pa:f'JLamentax':lLel' is t exn ,~'le:v..sch0 IPcwL b c.v-t
J' eder Nens(1htreJ',lrtPo.ll tik" Vvvv\;-..,;-v< ').-e.1J..
t;.~ (',L I \I\A,.W\A~ (}-~c \"-V'.. h-c,;~~ f() e, \-:"{,,

-- Jl~g~~ Der .Mit-i;elbegriff' dar:f im Schlu~s=Satz n~,cb.t
verkommen 0 ~ IA.V- ~..\c ()IL~ 't--lt:.tt,Jk'1' 'f.{- A.,~c!C c.t,'-Vv

Grund: Dies.e Regel el"'g:U:r'\~ ~,;il,ch aus dei:' Funkt Lon des Mit=
telbeg;rif'fe5~ der. nur zum Vergleichen in den Pr-ämäaaen dien:'~,o
Fehlerhaftes Beispiel;

Sa.rtre 1st ein F?~fuJ.zo8e.
Sartre :\l3t ein Philosopho
N t~ . , - f' ." J Pl i' ,u'.rre ~st es.n ::r.a.n~os:t,St~\er .J1,..i.osopa"h' "yW'-0'\~-'V'- t\I 0Vv\ ~, . J {. e t ~ 11

••...•.fulgel 4: DeI," Mit.~elbeg:r:\,(J. i.."·UG~j ;.ren: g8-8 .. e -eiruUf.Ü e-llge-:
meä.n ge.nmntl::',~:('i) llGJ.'denc

t-.r ~;~-:.~~m1:9;.:~ ~4C~!1
mld (. ...,.nn h~~.t'.'

M
w~dSfl 0

lü bä r 3D."

Hegel 2,:
folgen 0 2-7.. =/= 7-

lf--r L =F- ::;..
~-L z: l}+-'L
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Grund: ltJennweder S noch P mj:'~ f;1übe:('einsi~j.romen9 gib.J(i; es

keine Vergleichsmögli chkei't~ und snm~>t4 kann auch das \farhäl1;;=
nie von S und P nicht arkann t H€lZ'd.eno Fehlerhaft~~!s,Beispiel:

Kein Mensch "lst, ein S.i,,0'~ ., c

Kein Ma:rmor j.st eän Nens\:h·
Kein f-1al'mor ist eä.n S-~ei.l~\c,

Regel 6: Aus Zl'lej~ be,jaheuden VQ:t'dersäi'zen kann i:t'1.'Ün ne~
gativer Schluss=Satz f'olge.n,~

Grund: Stimmen S und P m",.t r·! übe re t.n , so mÜssf.;]l sie auch
untereinander übe:Iteinst:tmmen"

I'\~J1 Re~el_I: De!' Sc.hlulss~Sat:~ rich'tet sich j.mmer,- nach dem
. \ I l- -s...,chwächeLenVordeJ-~sat~ e Anders gesag'1;:Iat e:~ne J?l"iim;lL~ee nega~>

'+""1:-"'''''-'' \ t1vI/ so ist auch dit,s ccncäuaac llegat;:twi) j,s~,- eine Prämfhsse par-
tikulär ~ dann ist auch d:le conc.Luea,c partj,kulär 0

Grund: \oJennS oder P mit M nicht überei.nstirnm~n ~ dann
stimmen sie auch unter sich nicht überein ; und W(~lm S oder P
nur teilweise mit M übereinatünmen!'> stimmen sie auch unter
sich nur teilweise übez-ean , Korrekte Belspiele : { 0 f - '\.\rJ

Jedes Sinnenwesen fühlt etwas" aC\vQ:~'a\'t (1(~oJ
Keine Pflanze fUhl t etwas 0 \ \ \tU o ,\', ~'\
Keine Pflanze ist ein Sinnenwesen., l\Q) ,I.

Alle l'v1enschensind vernunftbegabto r; v\i'c:~(~(Jv~·· .~Manche Lebewesen sind Menschen" ,,<VI(;\. \ tl\-' t~ • ~ ~ (0,..,,-
Manche Lebewesen sind vernunft begabt 0 \ '\ C I. .L ~

Regel 8: Aus zwei partikulären Vordersätzen kann nichte
folgen~

Grund: ~s lassen sich drei Fälle denken:
Beide Sätze sind negativo Dann haben wir einen
Verstoss gegen Regel 59

- Beide Sätze sind affirmativo Darm supponiert M
zweimal partikulär, was sich gegen Regel 4 rich=
teto

= Ein Satz ist bejahendp der andere verneinend. In
diesem Fall gibt es in den Prämissen nur einen
allgemeinen Begriff" Ist dies p~ so supponiert
M nie allgemein (gegen Regel 4)ij ist M der all=
gemeine Begriffe, dann supponiert P in der coo=
clusio weiter als in den Prämissen (gegen Regel
2)0

30 Die Figuren des Syllogismus
I

M kann in den Prämissen eine verschiedene ßtellung ein=
nehmen 0 Dementsprechend ergeben sich die verschiedenen Figuren
des Syllogismuso

10 Fiß\!!:: M ist Subjekt in der Maior und Prädikat a.n dez-
minor: k_~

S-\'\
-"?
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30 Figur:

Regel:

. :
'. )

Die M
lVIenschen s:!,nd

5
Chinese;), ~:i.lld

S
Clü.y.wsen s:lnd

Die

Die minor muss bejahend ~ d.i,:; lviajLo,r aber al1.ge=
meän sein (si t min.o:lf affir.lLßX1,~, maioJ' vero gee~
neralj,s) ~
Begründung ~ \~äK'e die m:Llo,Y," ne.ga i(.j,~w0 so 1'1ä.!r0 eß
auch der Sch luss=Sai;;24 c P sup1~o.nler1~edann in
der cono.tusn,c m.iV8rse1.1 ~ ~i.;} o.eK' I"la:ltor dagegen
pa1."....ij!;lkuläg· (gegen .Regel :2),~. ;'fäJ("e d1e jlllal.oE'
.i.'l:ilcht allgeml:d,B ~ so 'YJürde IJ. me allgemein 8UP'~
DOl'~erAn (gp~on ~P~Q~ A'_,A. {.>o•• lc"" •• ~~ \ v+.-) "'•••...•• _...;.:"' .•.r__. (f- JJ .~

D;Le
'f ~\

Leoe"Jesen ernähren 8:'Ä.Ob.o
c.: •..?e.: "1 e",,}:,\;""\,-lh s .•,..1-;,; '" .4t. .'.•. Cl •.!.• .1. I. I ,., ••••••• .,

~ein :tAt €:in Leb~;:TeBcno

Kein
Kein.

Eine Pränn.eo •.:: IllUfJ8 nega tj!,'~f die ~\1a.i(\:H·acez a11=
gemeä.n aeän (una neganf: ef' '0 .. Haj,1;'X" '"aro gen.e~~
ralis) 0

Begr-ündung s Wenn keine der pr-'?",don ?rämissen ne-·
gat:bJ W8.1t'{1r, dann suppon:icex':;\a ?:l z&ieimal pc~;rtJikl;t=
läJ," (gegen H.8gel 4) 0 = 10. En:ue PJrä.,.läsa~ veX'nei~."
nend ifrt 0 muss auch die cono.tusxo ve rne tnend
aeän, Deshalb euppcm ert, I! i.n d~~r conc.Luexo
un.iveI.·sell 0; \~ä:;i-'edi(;~l~z.,;iQJr· nicht allgeme:tuv so
hä tt.e.n vii.X" eine Aendez-ung de;r' Su,pposi taon von
P (gegen Regel 2)0

Mist Su.bjekt in der Maior und in der minol'o

Die Menschen sind sprachbegabto
Die Menschen sind Sinnenweseuo
Manche Sinnenwesen sind eprachbegab t 0

Die minor muss bejahend und die conclusio par=
tikulär sein (si t mxncz- affirmans p conclusio
particularis) e

Begründung: Wäre die minor vern(~1nend0 dann
müsste die MaioI' bejahend seän, In diesem .Fall
supponierte P in der negat:lvGn, conc.Lueä.o uni'1E~X'-
sells> in der Maior aber partikulär (gegen Regel
2).- Wäre die concäueäo univers4311, dann hätt4~n
wir eine Aenderung der Suppos1t:lon von S, das
in der bej~enden minor partik~lär supponiert
{gegen Hegel 2)0
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Die erste F'~i..gM\l' iat die 1rCJll.koxs!luen8t~:: ~\regfln ihrer beeonde=

ren K..la:lrhei'il;" ~~egendeI' S1c;el1Vl~lgvon i1!1 lJJ1.d ihr.eJ(" VeX''1'Je:adbaj['lce:.U~
für Schl~lsi3~~3ätzevon ;jedsJr Q'l)1.8ntit?§,t und Q'11ali tät G Die zweite
FigV,X eignet sich blof:H~für :o.ega,1tilf0 SiQhl1i.l.ss=f~ä.t~e und die d,ri t=
te nur- für par'~;j.1nll.läJr0Ko.r.IJr.1'J/1i,:-Ü(;iX1eXl\. Deshalb steht in bezug auf
die Vc.LLkommenhej,t die zwei t& Figur der er.sten und die dri tfllG
der Z11ei,ten nach ,

Aus dejf.' I',Vers(;hJ'L€Jr!.E,men 1'li::rC\;!ec'!,m.tU:1g
und Qnall. tä"~ (AEIO» erge bEi1Cl. i~':',Ghd:~:,fI'~

SchltJl.sslw;iisen" Die ex:'~t;e :PjLg\~:['li:;L:;s-~

de;;-· UJ.:"'telle nach Q,uai':1"ti tä t
, ,

\i';;))f'Sch\fJdenen ;::lo(1i och;;rc
folgende 11lJ.ögliLchkeJ~teD. zu:

A j5 A E I.'il,eX'J.r.:i~ört~3r.~

A A T J...!!..

A E .•.' 0J.

Kategorisch ist ,;j e11(,:*)'('ScbJ.v:Sß 9 d.esse:;::.l PX't~•.ud~lsEn1 ein:faohe
AUJ3fJagenX"te:J'lle t.üxAd 0

, Hypothetisch iß.J~ ,jener SchllJ,sS v deseeD. fJJ.ail,~n,'" aua eänea hy-
PQt;he'tischen Urteil (:üu -wej:tern Sinn) be~;~eht und cle~sen minm:"
eLn Gl:JI,edder r'lai 0 1,"' be jah'(~ oder ve:rn.Edl,nt 0

ao Der KonditionalschluS6

D:!LeMa:toJi: besteht hier aus einem Kondj.'~;tonaJLur'tejU,~ In der.
mino:r wird die Bedingung 'bejaht oder das .Bedingte ve:R."neini\;. Di(~
conc.Luaä.o bejaht das Reding'te oder ve:cneint die Bedi:ngung"Der
Kondi tiol7.alschlusB ist. also en:h~ed.eJr·ein Schlu~s 81).13 del~Sef!p~ung
der Bedingung auto d:JLaSetztLD. d01s Bedinrrten oder. ej.n Schluss aus
der Verneinung des ,uElC :!~ng-;en au.), ••Jl.e t erne~'L::nl,ng der Bedingung ~

ß :a:cn-IA (\ ~\Md:\
v/enn lVIax Ho;tz l1ack....G, 1ilird er müd e ,

\ ./

Nun hackx er Holz ~ ß~t.~t1\c,Ae_
Al So '\'f:Lcd er mUde 0 o

Wen.lA J.l'(a:~ Holz nack t , wird er müde 0

Nun wlrd er nicht müdeo
Also naokt e:r nic:ht Holz 0

Unzuläsßig ist der Schluss aus der Satzung des Bedingten
auf die Setzung der Bedingung und der Schluss aus der Verneinung
der Bedingung auf die Verneinllllg des Bedingten.:
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Wenn Max Holz hackt ~ t'J'ird er müde 0

Nun hackt er nicht HolzG
Also ~·;i::rrder nicht müde,

Nur wenn es sich ~~ eine cOllditio sille qua non (unerläsali-
ehe Bedingung) handelt, kann man in jeder Richtung schJLiessenp

Z 0 B,,: \fenn die Tierseele geistig ist ~ dann denkt sie U6W 0

Die Maior besteht hier aus einem Disjv~tivurteilo Die minor
be ,jah.t das EÜJilf.J G-IJl.fJddeI' ~1ai.cJrund elle concäusäo verneint das an=
dere odel" umgekehr-t , Beispiel~ H.ansl"7ird ent"t'i"eder Jurist oder . 0 A

Zahnarzt werden U.svloN.~ I\.;<J-'\.r<o\ e--<~r:Jl-. q~o tt.&\vo-t e-{ ~cAv'';-
. ~(}rf-i,+- . 'S

c , Der Konjunktl vschlv.sS X"-------~·---;.~~-ßQ;i-)b'~Iv. I.f
Die M.aior bes·teht hier aus einem Konjw:lktivurteil. Die minor

bejaht das eine Glied der maiQr und die conclusio verneint das
andere:

.Jemand kann nicht zugleich Gott und dem Mammon dieneno
Nun aber dient dieser Mann Gotte I I

Also dient er nicht dem NammoUe
Von der Bejahung des einen Gliedes kann hier auf die Verne1=

nung des andern geschlgssen werden~ aber nicht umgekehrte

do'Das Dilemma'---' ------ ...---- . OJel::"/-1 k, .
Das Dilemma (llsyllogis.mu.s bornutus") "ost ein Bch.Luae, in

dem aus der Setzung jedes Teil~ einer zweigliedrigen Disjunktioll
, das gleiche gefolgert wirdo- Als Beispiel kWlll das Dilemma Ter=

\G'",e.A.~-nt. tullians. zur .Verteidigung der Christen dienen:
{ctYY\ ~{?t-e'<.~ ,

MCl.A0V Die Christen sind entweder sChuldig oder unschuldig.,
\"'IÄV\/)v Sin.d sie schuldig, so ist 613 unger-echs p ihJ1,"egerichtliche

Untersuchung zu verbieten; sind sie unschuldigp ist
es ungerecht, sie zu. bes'~J!'afeno

Also ist das Vorgehen gegen die Christen in jedem Fall un-
gerechto

Die Disjunktion in der Maior muss vollständigound die Fol=
gerung in der minor und in der conclusio muss richtig und aus=
schl1esslich sein. damit das Dilemma nicht retorqu.iert~ doh" zum
Schaden des Argumentierenden umgedreht werden kann, tvv..•vt.,.,.~~

Das Dilemma besitzt praktische, rhetorische Bedeutungo
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Aluminium leitet Elektr1zität~
Kupfer lei teti Elektriz~d~ät ..
..I!i1aenleitet Elelicll9:;r.'izi~~ij.'i~0

Zink leitet Elektrizität~
Zinn leitet Elekt~izÄtäto
S:llbe!" lei tat Elektri,zi .r1G~;;.lt0
Gold lei te'~ Elek'~:dLzi tät 0

Platin leitet Elektrizität~
Nun.abez- sind AJ~., 0 e <> Netalle"
Also le)I,ten di~ J~1etalle Elektl":IUütä!l0"

Werden alle Ein~elfäl1.e erfa.sst; ~ wae älJ-ss€;g:'srfi;i selten zu=
trifft, so spricht manVOD, eineT. !9,:L+"s~~!lilJi~X!Indv,ktionG Som;rf~
ist die Induktion ul!~91.!.§.1@r~gj.ß>o

Die Induktion ist das cha.Jr(-:ü~te:r'Ju;r'l\;i!]cheSchlussnrerfab.re7Ci-
der modernen Nat~U'rl;,fussenschßft~ AUB Beobachtnmgen <) Experlmen=
tenp die notvrendigeJr1'leis€l :tmmej;"' nHJf' Ejl,n~,elf8.1.1e be'trsff'er.lviv1::rc.
ein allgemei:nef$ Ux·te:iJL (G-eae1.;:.:~) s,bgI3JLe'.i\,te'~ 0

Induktton und Deduktion wQJc'zeJtu:J\n der Erfab.-r.·'\JI.rt{>;~ file I.c=
duktion aber unmättelbareJJ.'" ~ Sie el'.d;;f,;:;rn.Jl~ s;:~ch t'i'e.n:tge:{' .•••;e:Ul; von
den sinnlich WabJC'llJehmliarelOl. Ob"i ekten ,. Dar-nm ju;rtc; d.;;P.B, iUJduktj:.i.fif';
VerfahJren leichter we1cständli©h und tn seinem U\'$ElvJ,];tat anschau-
Lf.chez- als das deduk'kil,'W6o

Df.e ~~ der IndLlktiono \~ie bet diH' Ded~4ktim'" sir.ltd auch
hier die UrteiJLe nähere und die Begriffe entfernte~re Materie.,
Streng genommen haben "J':rurbf.d deJt' IK'lduJ.d:;;ioJ(l\ n.~~Jt:'?'wel BegrjL;ffe s
näm.Lä.ch S (die f'lete.lle) und P {Elel-:-:.Grü~:;\,tät 1<7iteu.L ,gs fehlt
ein ej.gentliche):r !VIittelbegriff ~ AJl,6 M:Il 'tt:31begriff d~~ent h:fl,el('
das einzelne (Altlluim\.u.mv Kup:ferr USl,;"., >~, De~~'C:h"l.lJI10tni<leehalb von
allen Me~al1en a~J\agesagt \fira\) dass eä.e ,Elek'ti;;Jr:1:t"J1, tät le~bteo'l'
liegt daz-än, dass man den elnzelnt:r.n l'1eta.l1\~~.lldas gleü::he 'pj(";ä<-

dikat zuspricht und daea dif.Jau.fg-ezählte::l Met,alle IfJi'~; aller!>'
Metallen ident;ifizie'l\~t wex'den"

Die ~cht~~~ der IndTJ.l,ktion. D:Ü"l geTaöhn.l1ehe ~ (L,h"
unvollständige Induktion s't.ellt uns vor. eSl,P3 sehr ncJleJ.~~egende
Frage: Mit welchem RelOht kann man von EjiLll;l~elfälle:u. auf ein aJJL=,
gemeines Urte:fi.l < (}eaetz) schl:iLessen ? Es Bch.elnt rJ:ll,ch'l;; erlaubi~
zu aeän, in der concäuaäo mehr zu. behaup'sen., als ::~:uden Pr.ä-
missen enthalten ;I~F.r\t;o Darauf ist\; zu. antwo~"'t~er.,;Daß 'l,aduk,t:t\\H3
Verfahren erhält seine RechtfeJrtigu.ng dlU"ch e1n metaRhy~di8cheß,
frinzip 0 nämlich daß Kausa.l1 tätsprinz1p:, ~laßen.tf;,i'tc-:h:~(w 1.jI"d) ~
hat eine Ursache (qu.od fil t~ habet CaUSaillJ 0 Bei de:.'.t" Indu.ktif:w'!'
wenden wiJr' das Kausali tätspx'inzip auf das gleiChförmige ~Je:rdep
an>; indem \>111' aagens Was auf gleichförmi.ge ~"ej-"s.ewiJrd, muae
eine gleichförmige Uraache haben & (In unserem Beispiel, i6~ lÜL~
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LE~iten der ElektrizitB;'~ das gleichfch:'Ilüg0 \<Jerden~und die elek=
t::j.sche Lei"!l;fähigkeitals Hesenseigenschaft des Ne-~al1s ist
die gleichförmige Ur-sache e )

r
Gestützt auf das Kausalit.:;;:i;sprinzipv können w;Jlr aus den

I: gleichförmigen- Wirkl.U'1gen mit SJcherh.eit auf einen notwendlgen
Zusammenhang und ein allgemeines Subjekt schliessen~ auch welli~
es uns nicht mögljLch ist v a.LLe Einzelfäll(~ zu e:('fasseno

De!:'Beweis un:~erJScheld.et 8ioh vom ge·&löh111icb.en;Jyllogi~mue
nicht in dex FQrm~ sondern an Bs:rmg auf dJle l\11ate:r.ie ~ Beim Be-
1"1818 haben wir siche,f."1S~ (t4'1.mi ttelbax' Gder nÜ:i.;telba.r) evid(~nte
Prämissen und einell,wsIche:n.·en ~ (mittelba:i') ev:Lden1a~nSclLlUsS='=
Satz. Wir können den-Bewe~soillit ~~J~~jex~~ais-s~~S
~-y;!.denteq Syll OgiBmUS~ Darum Eprich·t A:..:'j.ßtotelE~svom SyllQgiF.i=
mu.s9 der Wissen be'wirkt 0

PSo Es ist zu beacht.en , dass deI' Begriff "Beveä.e" heut~
nicht nur in der Bedeutung der gegebenen. Defi:nition ver~lendet l1fiJr'dg

W0clwx~ W\il..Au-{.:r - Beweis im ~leitesten Sinn ist jede Begründung oder l!lrklä=>
~~ CJ~ /l \ cÄAcl0 rung~ Be.a VMc\JJ\!\''\0 0 0 • -<l-. • •

~J) ß ::p.v\/\.,4 7. Bewel.s i~ engern 0;)).Wl ;1L31~ Jede sichere und evldente
- Sch.Iuaa folgerung ~ d 0 h, soworu, die dedvkti 'W79 \'11e auch

die induktive~ Der so verstandene Beweis be~ieht sich
immer auf ein Urteil\) ?/das nicht unrnittelbar eV'ident ist",'e'") W""\ 0 \. A /VVVV\ -U'l cl\I C'v'J Q.;.e.Jl '( vv oCe)

- Bel'lei.s im engsten 'Sinn der ariatotellschen Terminologie
ist tb.urJ die sichere und evidente Deduktä.on , der sichere
und 'evä.derrte Syllogismus.

20 Binteilun der Beweise

ao Direkter und indirekter Beweis

Der direkte Beweis begründet eine Sache posj!.,tivaus 8)1,-
cheren und eV1de'nten Prämisaen.e Beispiel: -=- () ~ - l

t'\ 1" f), ~-'\ C) ~/Ir c
Die Lebewes~ ernähren sichol e- e...~ c-l
Die Pantoffi,).tierchen sind Lebewaeen, ~..Jl ~'\ t ~ - /~"\.
Die Pantoffel. t~Le1C'chenernähfen si©h 0 I. " .c t: \..--GY' t Cl ""

vv~~·c ~G,,\..

Der indire~ Beveä.e begl~ündet eine Sache g indem er dle
Unmöglichkeit oder Absurd! tä'~ des Gegenteils au.fzei ..gt" .t::ir "t'lil'd
geführt "per reduct1Qneln ad impossibile" oder "pez' Jr'educ'tJ.{)nero.ad abeurdum" " Beispiel: lU\.<{cAA. ~\Ak\JI,.c-k~~ lM;\lJ cVvJ.. otn. ~ 'f1h?\J\/'C"cAe.-

~\A.. ~'Je--v\ ~ \ '. \l.~-e=t\~ ~A 0 -:::.Ü-~n~

Ist der Mensch nicht freip so kann man ihn fü~ nichts zur
Rechenschaft ziehe~o

Das ist aber unmöglich (absUrd)o•Also 1st der Mensch freio '



,
.t I

Zum indirekten B01;mls gehö:;ci c.\i'lch d~,$ sog€maullte Qrg1]l!~;.·
turn ad homänem , Es be~r'H:iht da?'in~ dass man an elle Gr.u'udsätze•.•••••...= - . 'des Gegners anknüpft, um diesen dUl'ch s:i.ch ael'bst zu l,iid€rJ.8~
gen , In solcher ~Jei6e a.l'gnmenM ..ert man Z oB" gegen den Skeptiz1,S=
mua ~ indem 'man zeigt II daza de:i!' ~kep-t;lz))"Sl;JUS logJ~~~ch gezwungen
isttl sein eigenes PrlE'.il:;üp aufz,t~gebcno wonach mJ ke:Lne WahA~hei;rG
gibt.

b 0 Aprlorischer und aposterilO1"i.6clle;,. ...BeHeiB ( _I' W' t---------c~-==~--==~l~~;;;rV~~~\Xrne ck WN\- OV\ e (t( VoM ~

Der ~l?!J:.Ql:!!t9)~.~B8~:eis is'f, ein Schl1).I'aa, von de].' u::'ßE'-clill:'7 a;.'"';
die WLr'kung" BeiSPlel.g de't~ S«:lhluSI3 BX',S {tar. Nal~l}.J'od~a Ilf}b:nlese,c.~~
auf seine Stel"bli<ü'lkeii;" ~/~\A_t.- g4-Qrt~~M.€ ..•>\-'-G\AA':> ('I,.

Der §Jl~):·.;i,QI.i§'fEJ)~ Bcw'eite ist Gin Sc~J.lnss von de~'" ~lj x'kw,;!,
auf die Ursache" Be:iLspiel~ d0Jr Schlv,ss von der sichtl ar()l1 I:le.\.~
auf Gott, j,hren Urheber ....•,

c e ~larum=Beweis und Daaa-Beweä.a

Der ~um=Bew!ei~.(demoi1.stratio propter fiuid) bevlei8'~, war~
U..nletwas ist, indem er d.afür den l.wmittelbaren. Sei:U~"le:ru.nä. G.l'J,g~tbt<
So bm'1eist man z s B, die E'ähigkeit des i1enschen zu Lachen ca raua , I

dass er ein ~.rernu.nftbegaT.otesSinr.i.en~leSen :\f:rto ~cA\i\~1:V~d ANl;\ol ~l/,.wvv.J\\I~'
, cI \"l\\ IC \ \ ci.lC ..M .6W) o..V\N'v1JN"

Der Q.~~~~ (demonst:rrati© qui.a ) beweist nur , dass ~twar}
i§t (und nicht r> warum etwas tat) c Er giJJt entweder eä.nen 8utfr;rrl='-
teren Seinsgru:o.d an, oder er scb~iesst Rt\S doX' W:Lc'kunG (Erkelli')l:~
nisgrund) auf die Ursache. Beispiel für dell ersten Fall: der Be~
weis der Verf-.l.rrtwQrtl~chkeit des I"i.enechen aus seiner Vernu..l1ftn9.ü:-g!L~(e.,
"cur (entfernterer Selnsgrund); J3eispi.el für den z\'1ci ten ~"'laJ.l: 't~~

der Beweis der Willensfreihel't des llJlenschen aus seiner Vej('ant= C"""'~\~~
~10rt11chkei t (Erkenntnisgrund Je -&w.~$.ti~

Der Warum=Beweia ist immer apriori8ch~ Der Dass=Beweis
kann sowohl apriorisch wie auch aposteriorisch seino

VI. Der Wahr.sche~~e1tsbe~~~ ~ud d~_Jrug§chl~ss~~~~~~~-
~1

10 Der Wahrscheinli..2,hkei tsbewei~
Der Wahrscheinlichkei tsbellEds ist e:!t.n BeweLa , bei dem eLne

oder heide Prämissen und folglich auch d~e conclusio nur wahr=
scheinlieh sind.

a , Der. An.alogiebeweis___.=•.•.••=~e;,. __.,c::3~=_c::II:<=>c::._=

Dex' Analogiebeweis ist ein Schluss von Aehnlichem auf A~hn=
liches oder von Entgegenges~tztem auf Entgegengesetztes. So
schliesst man zoBo von der ~eschaffenhe1t der Erde auf die Be=
schaffenheit des Mondes oder von der Anziehungskraftp welche
die Erde auf die in ihrem Bereich befindlichen Körper ausUbtv

-
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auf die Anz1ehungskJI'af-~, welche di0 ~3o!.1n,eauf die Pl&"le·ten aUB=
übt,,- Hieher gehört auch dex' Be't'-ie1s §. _f~;loti.;,~ Dieser Schi.Uer
kann die ~\1erkeGot9thes 1jerstehen~ also a lQrtiori den "Bl.Lck" ~

Q,1f~~ \-utJr

't ' \,\ ~\v:} d·~JA\, ,,~.--\
Unter einer ;[y:R.Q1he~E1 versteht man d~·.el-~<-~-::..-·~J-~a-·1!-L-f-~-,ß--_§!-J-"inn-.-ahm-~-~~.\

eines Urte~JL~p U!lLa~~~J~Z:I:lQh~E~-E~~!l.,.!;t~.r:l~ß~~~.~M"Es handel·t
sich dabei also um ein Ur-~eil~ dessen \~ahT.hGit kej,.rH"~s;'/egs fe~;rR;=
steh"i;0 das aber als ~Ja.hr vora~Jl.sge8etz t l'lil:r.d ~ '~Jeil die fraglichen
Tatsachen sich dadurch verntinftig 1U'Jld leicht erklären la.sfloiCl."

Der hypothetische Be1?IOis 1st :folg11ch ein }3e~~~.~<i91f=~lJlE:_.ao!.=
c:be An!1~}2m~.~t}j;..r~g.~J~.~t~!'lli±lEli~ ~.iel" z,-lL.su:r~J....gh§llo

TV-(J.1~ 12-(9J,~\AJV\~ ~ Der mehr oder \.'lsniger grosee VJer-~einex' Hypothese richte't
I\'p~ t sich nach dem Nass, in dem sie die fx·aglichev. Tatsachen. paaaend
\...".e. v •...~ \/\"c VI 1" k TI i t . h . p . l - il • • •• 1..1 1.c~ 1>e l~ erk aren ann , ~T'de~S ~ S:;LQ exne _.l.ypo~!1.ese as,e e:A.nz:,il,gmag .r cne
l\' : ~I.."(C\( Erklärung diesel' Tatsachenp dann "türd sie zur These oder Theorie". 1..i\.~~J: Beispiel für eine Hypothese p cU,ra zu;c' These gewo,rden ist ~ die. k~O= I

pe rnäkanä.ache VIelthypotheseo (l~ c~ e, ~~ Ol1 UoleW "f\A be"2-ll.~J ClhAl-o\; ..t ('c:,..-( o-lt-
Für die Zulässigkei t ef.ne r Hypothese müaeen folgen.da ~=

gungen erfüllt sein:
Die H~Tpothesedarf nicht in sich wide:r'spruchlich aeän 0 e»-\~~
Sie soll einfach sein und möglichst viele Erscheinungen
erklären; sie soll sich ihreA'sei ts nf.cht wiederum auf vie,~
1e Hilfs= oder K~ückenhYPQthesen\s~4tzen müssenGL'1

RL.\Lt.. ~0'V\. t\.,<1t>o~er;.VV\ \ ';';'~.\V\-....~o-t'~lCVv\.~,tn.v>\:.)\v\tt.e."\ \

Sie darf nicht irgendwelchen feststehenden Tatsachen wi=
dersprecheno

Hypothesen können auf allen Wissensgebieten Anwendung fin=·
den .. Beaondez-a wird aber im Bereich der NatuTvTissenschaften mit
Hypothesen gearbeitet 0

t-~UQchJ.WY") qa-ltlAlV\~
___ ---- d

20 Die Try.gschlüsse = S9Phi~men "1=\. ~ Oe lr-lNv'? \.::t (" +--

.Däe Trugschlüsse gehören zu den Fehlschlüssen ;;::Paralogis=·
men.Tr~schlüsee werden jene Feltl6ch]Jl§!L~genannt e ~e da..!!
Schein der FolgerichtJgkei tan sich...!r~12. Sophi.smenkönnen aus
verschiedenen Gründen en~stehen:

Beispiel: Nur der Mensch lachto
Diese Wiese lachto
Diese Wiese ist ein Manscho



?9
b, Der Trugschluss QUY'ch Ve;~41(-;cl!.fJlu.ng VO?\. Znfal1Jgem und W~'"'

____ .,... ~_ •••••.•.••.••~·._=~":::::.,<='!'::••...,"tu,••e:!'3'<:::r.='='_··==~=..,,,...,.~·-==_:::~==;..:====~::'-=-:::"'::.-':::.---;-.:-=-~.:....::;.c:.":'=='_~_-=-_=<..:,j",".;!'~..~.-~..r••..,._•.-.:;:::)'""~-::::>

~~~!~!~!!~~(sophisma accidel'rtis)

Beispi.el: Dite Ph11ol~iOphGn. haben dur-ch :U:nre Lahr-en schon
manches U",neil angerichtet ~ A13(~ist djd~ Phä.Loeophs.e dazu, a.uge·=·
tanq Unheil anzur~~chten() C::, ~~ \MolA:- 1Ml- We..<?c?,....,\ ole-<~e~.to

\"l.M ~ t. CW?::-\.A '<l c,LJ.. es». ,

C 0 E!:r_!E~~~!:~~~~_~~!:!1!!_Y~~~!!~:;!:~!~~~e,!2~=~~!!!~s:h~l!1~~~~~~~!lt3c=
andez- und Kaueaäaueemmenhang (soph~."sma non oausae u'~ cauaae ]

t.l~ ~--'----~T~Cq~7~~~~;~~~~lMU'\cA-~ ~ W-,'",lVV'IA5 \.L.
, ~:trd eine Erßche:Lnu:ng"d:l,e ~e;Uü1Qhauf e;Ln(~ander-e

folgtlj fälschliche:rweiae alß der:-en h'iK'ku.!.\g be t!&jy'aGhtet 0 f1an.
°chl'~eL .•",,·!b nach d""""" J"""',~mo'l 'll'·'''c~' l~ r ,...."", •• !,J"" .•.•• ',.,.,...r:··~e··~h"",pU 11I"'~"''''\l'Io;;J '~.1 1;~'I:;;tItL) . \).,9 ~l.1 ·~~::tMJQd~ :"~!~~ILr' J"il.y.."",'.~~c1>t=:,~'~ J:..f:.'~~tJl.,/\g:~_Jl • .').11,r~~p'~f % ~'L{~~dl~=

he r , also deshal'bn). Beisptela ~ .Na.ch der AU8br(~i tung cJ.ee.Ch:rj~=,
stentu.ms g:tng de.o römisc.he Hetoh 1\1,n«;;1'::171'o AlsQ war dJl~'3Artsbrei=·
tung des Christentums (3.jJ,6 U1r.".:lache dee Uni~eJ!"ga:n,gs~ ,- Naoh Ef nnahrae
der Medtzin starb de~r Kranke 0 .Also ilTalf' di.eEitnnallIDe dez- Medj,z:tn
die Ursa.che des Tode!?)"
d, Der Trugschlu.ss durch Verfehlung deo Fl"8Csepunktes (;ignox'Et't:A,Q~i~~~~~---v~::;cl~i:~~~~·~,;~:c~~;;~~~=;:;'~~'F:~.~;\-.!6LN 0.;.,( Lw~l1

~) <)\dJ cA\<';" \~, ~~' ,1\ t, ~ I~IA~V I{\-\~~~-'\tt =-: '~CAI' cltVl-:>, O~{ (\-t.aNv~e.Vt
H" ~~V\t;\'\.t'V\ ",",."~~<v",,,'V'-"\+-.\)~e,...Ar.>\-. "·!"t D- 1l,er sucnu man e ,-,was zU,eWeJ1.1,;;renli ~Tas ,ga.Jc n.i.cn - Zll1I' . JbS.d::M~~'

saon stehl.~o :Beispiele: Der- Mensch j\..S1~nich1~ g)r.~.U1dsiit;zljj_ch frefs>;denn
man kann :i\.hulnhe.ftjLeren<>~Der I'apst ;»,st; nicht u;r.d:'ehlball"0 denn
er kann s.ünddl.geno \II,M..t-JJ-L-OV"-l <

lJo 'f o.r:-\-~ ~
e 0 Der Tru.gschluss dur-ch 'fingJer~\~e\Allgemei:ahe:1ff. (sophisma t'ür~,;a.e__________________ ~ _ _......•.._._ •....=~==_.).= _ _=·==e......,c:n;:)==='=e~=.•~ ...._::.>==~.;.

universal:!b tatia)
Diese!' SchlMS~ geht aus von einer fil1g1eJ('tel'1L~ d s h , morali=

sehen Allgemei.l'y.heit~ die fälachlil-che:rr;>16i.se zu, f3ine;r metap,hysi=
sehen Allgemeinheit hochge spiel. t y1i:lrd" Berü..hmt'3:13 Beispiel g

.1!!pimenides hat gesagt: Alle Kreter sind tUgneiC'o
\<~.JI/\.t..... vw..t~YJ.0v\/)CIk ct; vv\"..c.-\ {. Nun aber wal' Epimenidss selbst eän
ol\ c. ()Vv~ ~\Nv WIV"i/,.lj-{(J\~ ' Kretjero
Iv \: C' l (d t \ Ctv>.. 1.\..h'\~\ .-'\Ol.'c-l.t..-t,~ Also war Epimenides ein LügneJr 0

ctCv0 ~f) ~ e,.~/\il\,\ \(, \ c., l, ..:> 0\ 10 r;.;:;",...~-A
fa ~~!:_~~~~~~~!_~~~~_y~~~!:~~~~~~~=~~!=~!::_~~!~!§!~~~~~({deti=

tio principii) pd,'\,(.\J\~ \lC.~l." i
Beispiele: ~ie Sonne steht (in Bezug auf die Brde)~ AlSQ

bewegt sich die Erde um die Sonnea~ Die Seele des Menschen ist
nicht geistigg weil es nur Materie gibto \'\'\D\;\I\. ')e.-~4 'VCJ'<CN'w?, c\~ e..-,

'\;vlNY ,M~..e.- ~ \ rtb~I t ev:> 'l.1.A
go Ver Zirkelschlu.ss < circulus vi tiosus) \:u.w ~'l ,\A..C\, C.--------~-~~~-=~~

Ver Zirkelschluss steli.,t eäne besondere Art de!" peti tio
pr1nc1p11 dar und besteht darinQ dass man (gegenüber dem gle1~'
ehen GespräChspartner) von zwei Aussagen die erste durch die
zwei te und dle zwel te durch die erste zu beweisen sucht" "'"Bei~·
spiel: .Der Mensch let frei. weil er zurechnungsfähig 1s109 und er
1 "zurecbnUl'lS llh 80 weil er re st"


